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U-Boote versenkten wieiler 30 Schiffe mit 181080 brt 
2S Kilomstar vor Stalingrad Stark« tewlatlKh« KrVli« nnchlagon, faindlicha Stallungan durchbrochan 48 Faind-
paniar bal Rtehaw vamkhtat — SOdllch dat untaran Kuban waitarar Vormarsch in Richtung Schwärm Maar 

Vom ersten 
zum zweiten Weltkrieg 

In cier Geschichte der großen Völker 
sino' schwebende Aufgaben, auf ganz 
weite Sicht gesehen, noch niemals unge-

Führerhauptquartier, 31. August 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bdaumt: 
Südlich des untersn Kuban warfen dMt-

sdie and ruminische Truppen in fort­
schreitendem Angriff den Feind in Rich­
tung auf die Küste des Schwarzen Meer 
zurück. Plaltartilierie versenkte ein Sow­
jet-Kanonenboot. 

Südlich von Stalingrad durchbrachen 
deutsche Truppen die feindlichen Stellun­
gen, zerschlugen starke sowjetische 
Krftfte und stehen 25 Kilometer südlich 
der Stadt. Nachtangriffe der Luftwaffe 
riefen in Stalingrad ausgedehnte Brände 
hervor. Außerdem wurden Eisenbahnziele 
und Flugplätze des Feindes ostwärts der 
Wolga mit guter Wirkung beklmpft. 

Bei Rschew setzte der Feind an mehre­
ren Stellen seine Angriffe mit stärkeren 
Infanterie- und Panzerkräften fort. In har­
ten Kämpfen wurden dabei 48 Panzer ver­
nichtet, 38 allein durch eine Sfurmge-
schtQzabteilung. 

Südlich des Ladoga-Sees scheiterten 
von neuem Angriffe der Sowjets. Italie­
nische Schnellboote versenkten in der 
Nacht zum 15. August auf dem Ladoga­
see ein Sowjet-Kanonenboot und ein 
feindliches Handelsschiff. 

Kampfflugzeuge belegten bei Tag und 
Nacht kriegswichtige Anlagen in Osteng­
land und in den Alidlands mit Spreng-
und Brandbomben. 

Wie durch Sondermeldung bekanntge­
geben, haben deutsche Unterseeboote der 
feindlichen Schiffahrt in der letzten Wo­
che wieder schwerste Verluste zugeführt 
Sie versenkten im Atlantik, Im Karlbischen 
Meer und vor Westafrika trotz starker 
Abwehr durch feindliche Luft- und See­
streitkräfte in harten, zähen Kämpfen aus 
Qeleitzügen und in Einzeljagd 30 Schiffe 
mit 181 ODO brt. Fünf weitere Schiffe wur­
den torpediert. 

Am 29. August errang Major QoUob, 
Kommodore eines Jagdgeschwaders, an 
der Ostfront seinen 150. Luftsieg. 

Gichenlanb mit Schweneni nd 
BriHaiilei Mr Haiir Bolloli 

Berlin, 31. August 
Der Führer hat Major Gotlob, Kommo­

dore eines Jagdgeschwaders das Eichen-
taub mit Schwerten und Brillanten zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen 
und ihm folgendes Schreiben übermittelt: 

»In Würdigung Ihres immerwährenden 
heldenmütigen Ansatzes im Kampfe für 
die Freiheit unseres Volkes verleihe ich 
Ihnen anläßlich Ihres 150. Luftsieges als 
dritten Soldaten der deutschen Wehrmacht 
die höchste deutsche Tapferkeitsauszeich­
nung: das Eichenlaub mit Schwertern und 
Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes. gez. Adolf Hitler.« 

Major Gollob ist gebürtiger Wiener und 
widmete sein Leben nach einem kurzen 
Studium an der Technischen Hochschule 
in Graz schon frühzeitig dem Soldaten-
tum. Nach dem Anschluß des Ostmark 
wurde der im ehemaligen österreichischen 
Bundesheer zum Leutnant beförderte Offi­
zier im Jahre 1938 als Oberleutnant in die 
deutsche Luftwaffe übernommen. Von Be­
ginn des Kriegs an stets an der Front 
eingesetzt, schuf er sich in den Feldzügen 
gegen Polen und Frankreich die Grundlage 
für jenen glanzvollen Aufstieg, der ihn im 
bisherigen Verlauf des Feldzuges gegen 
die Sowjetunion zu den erfolgreichsten 
deutschen Jagdflieger machte. • 

Der tapfere Jagdflieger versäumte keine 
Gelegenheit, an der Spitze seines Ge­
schwaders fliegend, die bolschewistische 
Luftwaffe vernichtend zu treffen. Allein im 
Monat August verging kein Tag, an dem 
Major Gollob seiner stolzen Abschußliste 
nicht einen neuen Erfolg über die bolsche­
wistische Luftwaffe hinzufügen konnte. 
Oftmals waren es drei oder' vier Ab­
schüsse, die er an einem Tage errang. Am 
20. August brachte er wiederum vier bol­
schewistische Flugzeuge zum Absturz und 
erreichte damit seinen 147. bis 150. Luft­
sieg, den der Führer durch die Verleihung 
der höchsten Tagferkeitsauszeichnung ge­
würdigt hat. 

Gncheilerie briflsclie UebefWIe 
Rom, 31. August 

Der Italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

An der ägyptischen Front, an der leb-

Lebensraum der europäischen Völker ge­
waltig erweitert. Der Versuch der Inter­
nationalen Menschheltsbeglücker Roose-
velt, Churchill und Stalin, die euro-

gen aller Zeiten der deutsche Soldat un­
ter kaum vorstellbaren Entbehrungen Im 
Kampfe seine schweren Opfer bringt, dann 

hafte Lufttätigkeit herrichte, scheiterten fer versenkt. 

Aufruf des Führers 
Zum KrIagtwIntarhiHtwMk d«t dauttchm VelkM 1942/4S 

Flihrerhauptquartier, 1. Septem<ier 

Der Führer hat mm Kriegswinterhilfs-
werk des deutschen Volkes 1042/43 fol­
genden Aufruf erlassen: 

»Am Beginn des vierten Jahres eines 
Krieges, den das deutsche Volk um Sein 
oder Nichtsein für die Gegenwart und 
Zukunft führt, rufe ich zum zehnten Male 
das deutsche Volk auf, seine freiwilligen 
Opfer für das Winterhilfswerk zu bringen. 

In einem weltweiten Raum kämpfen die 
Soldaten unserer Wehrmacht unter Ein­
satz ihres Lebens und ihrer Gesundheit. 
Zu ihnen haben sich der größte Teil der 
europäischen Nationen und auch Völker 
G'es Fernen Ostens in einem Treueb^und 
gefunden, der verhindern wird, daß un­
sere Länder weder der bolschewistischen 
Bart)erel noch einer jüti'isch-angelsäch-
sisch-kapltalistlschien Ausbeutung ver­
fallen. Die Feinde des Deutschen Reiches 
von einst, als wir im Innern um die Macht 
l(ämi>ften, 8ln<; auch heute wieder gegen 
uns vereinigt. 

Der internationale Weltjude führt Bol­
schewismus und Plutokratle nicht ntir ni't 
dem Ziel der Vernichtung der europär-
schen Kulturstaaten, sondern vor allcih 
zur Ausrottung aller Träger einer selb­
ständigen Existenz. Wenn heute ameri­
kanische und englische Agenten behaup­
ten, sie wollten ein neues und besseres 
Weltbild als ihr eigenes früher war, auf­
bauen, In dem In Zukunft jeder Allheit, 
Bekleidung un4^ Behausung finden soll, 
dann wäre es nicht notwendig gewesen, 
gerade das Deutsche Reich anzugreifen. 
Denn diese Probleme hat der National 
Sozialismus entweder überhaupt schon 
längst gelöst, oder sie waren in einer 
erfolgreichen Lftsunf: begriffen. 

Die Absicht dieser internationalen Ver­
brecher ist nicht c^er Aufbau einer besse­
ren sozialen Welt, sondern die brutale 
Vernichtung der ihrem Kapitalismus ent­
gegenstehenden nationalsozialen Staaten 
Europas. Ihr Ziel Ist jene Versklavung wie 
sie Indien zu erdulden hat. Daß der bol-
f^chewistlsche Jude dabei als letzter Antrei­
ber in beiden Lagern führt, Ist im großen 
nicht anders, als es in Deutschland einst 
m klemen war. 

In einem gigantischen Kampf sonder­
gleichen haben nun die deutschen und 

> veitiündeten Soldaten in diesem Jahre den 

Handstreichversuche feindlicher Späh­
trupps. In Luftkämpfen gegen zahlen­
mäßig überlegene feindliche Luftver­
bände wurden zwei Flugzeuge von unse­
ren Jägern abgeschossen und viele an­
dere wirksam unter Maschinengewehr-
feuer genommen. 

Im Verlauf von Angriffen gegen unsere nvhiif+>p'n , 
Handelsschiffe wurden im Mittelmeer ^ em Krieg bei 
vier feindliche Flugzeuge von Italleni- ® 
sehen Jägern, zwei weitere durch das ^ Tu i ^"®"j®chieden endete, 
Flakfeuer einer unserer Marineeinheiten oder lang ein neuef 
sowie zwei andere durch deutsche Flieger solange bis die neue gegcnf»eitige 
abgeschossen. Ein Dampfer wurde leicht ^'^''"ng der Völker, die auf Grund der 
beschädigt. j L^hensgesetze ziir Entwicklung dräng-

Zwel unserer Flugzeuge sind vom:J^"> '"^e feste un<i'für die nächsten Jahr-
Feindflug nicht zurückgekehrt. | hunderte gültige Form gefunden hatten. 

Auf dem Ladoga-See wurde ein sowje - i  Dem ersten» punischen Krieg folgte ein 
tischer Transporter von 1300 Tonnen, der i zweiter und ein dritter, bis die Entsohei-
in Richtung Leningrad fuhr, von einem j dung endlich zu Gunsten Roms fiel und 
italienischen MAS (Schnellboot) unter, damit die eigentliche Geburtsstunde des 
dem Kommando von Oberleutnant zur römischen Imneriunits schluc Damak 
See Aldo Benvenuto durch Torpedotref- ' - uamais wurde ö'Ie Herrschaftsgestalt des Mittel-

"leerrainnes beinahe für ein haH>es Jahr­
tausend geformt. Ebenso folgte dem 
ersten ein zweiter Sohlesischer und 
schließlich der Siebenjährijore Krieg, aus 
dem das Preußen des Großen Friedrich 
als Großmacht hervorging und damit dief 
Grundstein zu einer gesajnfdeut«chen 
EntwiHcIung bis In die Gegenwart hinein 
gelegt wurde. 

Als nach dem Dreißicriährigen Krieg 
1648 im Westfälischen Frieden das 3l^e 

palschcn Völker auszuhunRern, kann da-, ^ deulscher Nation der 
mit schon jetzt als gescheilert angesehen ^rlagerfe sich d«s 

.. . I Schwergewicht fies europäischen Knnli-
Wenn aber in diesem gewaltigsten RIn- nents von seinem Zentrum auf die Peri­

pherie, und dort, wo bisher da.s Reich die 
tragende Kraft, der Samniel- und Aue-
pangspunkt einer g^esamt europäischen 

ist die Heimat gerade in diesem Jahre Politik gewesen war, entstand machtpo-
noch mehr verpflichtet, auch das Höchste ütisch ein luftleerer Raum, in dem die 
an ihren Opfern zu geben. Selbst dann | einzelnen Kräftegruppen sich in nacff 
wird sie nur einen Bruchteil von dem lei- | innen gerichteten Interessenkämnfen ge-
sten, was unsere Wehrmacht zu Lande,, 7ersniitterten. Die Nutznießer 
zu Wasser und in der Luft vollbringt. i dieser Entwicklung waren o'ie damals 

Es Ist aber außerdem der Sinn des Win- | aufstrebenden eiiropftischen Randvölker 
terhilfswerkes nicht nur im Frieden, son- , in erster Linie aber England Dieses ver' 
dem erst recht im Kriege, die unlösbare | stand es, das mitteleuropäische Span-
Schicksalgemeinschaft des deutschen Vol- nungsfeld zu einem beständigen Ele-ment 
kes — nicht wie in England und Amerika seiner Politik zu machen, nicht nur, daß 
mit Phrasen — sondern durch Taten zu 
bekräftigen. 

Denn aus diesem Völkerringen muß und 
wird das Deutsche Reich als ein durch 
und durch nationalsozialistischer Staat In 

das in eine Vielzahl von Staaten aufge­
gliederte deutsche Volk bei öer nun fol­
genden Aufteilung der Reichtümer die­
ser Erde unbeteiligt gelassen wurde, es 
mußte obendrein die Zeche für die Macht-

den Frieden zurückkehren. Er findet seine kdmpfe Britanniens zahlen, 
Verwirklichung nicht nur durch die Opfer | ^liesem Europa imd von seinen 
der Front, sondern auch durch die Opfer, maligen wesentlichen Trägern mußte die 
der Heimat. | Einigung des Reiches durch Bismarck 

Im Jahre 1939 und 1940, vielleicht j iind die überraschend schnelle Entfaltung 
auch noch im Jahre 1941 mögen unsere seiner Kräfte, die sich bald In der ganzen 
gelstloMn Gegner gedacht haben, das | Welt geltend machten, wie eine Revolu-
deutscho Volk wie einst 1918 durch i tlon empfuno'en werden. Vor den Augen 
die innere Uneinigkeit in äußere Abhän- der erstaunten Weltmächte bot sich nach 
gigkeit und damit In die Versklavung ei- | dreihundert Jahren das polltlsch-hlstorl-
nes noch schlimmeren Versailler Diktats, sehe Phänomen der Wiederauferstehung 
stürzen zu können. Es ist die Aufgabe | einer mitteleuropäischen Macht, die An­
der Front und des arbeitenden dsiutschen spruch auf Teilhaberschaft an den Welt-
Volkes zu Hause, den inteniationalen i reichtümern erhob. England sah daher 
Qoldhyänen und bolschewistischen Be-' das kunstvoll aufgetürmte Gebäude sei-
stien diese Hoffnung immer mehr zu ner Weltherrschaft, das nicht auf dem 
zerstören und Ihnen klar zu machcn, | Fundament eigener Stärke ruhte, son-
daß dieser Krieg nicht mit der Möglich- dem auf dem System einer Diplomatie 
keit der weiteren Ausbeutung durch die des Ausbalancierens der Kräfte, durch 
besitzenden Nationen, sondern mit einem das Auftreten einer neuen Macht bedroht, 
weltentscheidenden Siege der Habe- Dennoch glaubte es, diese Entwicklung 
nlchtse enden wird. mit den alten Mittein aufhalten zu kön-

Icli erwarte daher, daß dio Heimat nen. Es setzte seinen diplomatischen Ap-
im vierten Krietiswinterhllfswerk ihre parat in Bewegung, um Deutschland ein­
Pflicht erfüllt. zukreisen uncf dann zu erledigen. Das 

Führerhauptquartier, den 1. Septem- Ziel war zweifellos — wie auch in den 
her 194?. letzten Jahren wieder — die Zerschla-

Adolf Hitler.« gung des Reiches und die Wiederher-
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stellunc; der alten Zustände Mitteleuro­
pas in irgendeiner England passcijdon 
Form. Der französische Revanche-kie-
danke kam damals unglücklicherweise 
diesen Absichten entgegen und ebenso 
der Wunsch des Petersburger Zarismus, 
einen lästigen Vormund seiner Balkan-
und Türkenpolltik los zu wcrd'cn und Jas 
einzige Hindernis einer weiteren AusJbrei-
tung des Moskowitertums nach Westen 
zu beseitigen. 

So kam e.s zum ersten Weltkrieg, in 
dem sich Deutschland zwar bis zum Zu­
sammenbruch erschöpfte, aber dennoch 
nicht besiegt werden konnte, weil die le­
bendigen Kräfte der Geschichte, die zur 
Sammlung in Mitteleuropa drängten, 
stärker waren als alle feindliche Gewalt. 
Aus der Demütigung und Niederlage er-
stancV ein neues Deutschland, dem das 
Schicksal das Oenie des Führers schenkte. 
Diesem neuen Reich stand nun in eine 
ähnliche politische Konstellation gegen­
über. die dem zweiten deutschen Kaiser­
reich zum Verhängnis geworden war. Wi 
wissen, daß der Führer das voraussah 
und auch an eine Lösung der a'en Kon-
flicktstoff bergenden Probleme gedacKt 
hat. Die Fin'pung mit F.ngland wäre denk­
bar und für beide Teile tragbar gewesen, 
wenn nicht die britische Politik unbeweg­
lich und starr in den Bahnen der Trac'i-
tionen der Jahrhunderte verharrt wäre 
und die französischen Politiker sich nicht 
noch einmal ins Schlepptau Britanniens 
hätten nehmen lassen. Hinzu kam der 
Einfluß des judentums in d'en demokrati­
schen Ländern, das unter Ausnutzung der 
weltanschaulichen Spannungen die Ge-
gcnsäize vertiefen half, und vor allem 
die USA zum zweiten Mal auf den Plan 
rief. 

Wie sehr sich gerade die gepnerisrhc 
Politik in den Bahnen einer verhängnis­
vollen Tradition bewegte, hat die Anla-^e 
ihrer Feldzugspläne bewiesen, die auf 
der Grundannalime fußten, daß man 
Spiel von 1914—18 ohne weiteres noch 
einmal mit demselben, vielleicht sog.fr 
noch einem größeren Erfolge wiederho­
len könne. Dabei wurden nicht nur c'ie 
Tatsachen der inneren Wandlun.g, die in 
DeutschLind selbst seit 1918 vor sich i^e-
gangen war, übersehen, smidern auch 
zwei andere, außerhalb Deutschlands 
wirkende wichtige Veränderungen. 1914 
hatten England und seine Verbündeten 
oie aufsteigende Reichsmacht in Mittel­
europa als gefährlich und lästig empfun­
den. Sie bemerkten dabei nicht, daß da­
mals ganz ähnliche Erscheinurt^en im 
Zentrum des Mittelmeerraumes und im 
Randgebiet Ostasiens zu beobachten wa­
ren. Das italienische und japanische 
Volk waren fast zur gleichen Zeit mit 
dem deutschen aus ihrer seit Jahrhundcte 
währenden Lethargie aufgewacht. Wäh­
rend die Blicke der großen Weltmächte 
einzig und allein auf Deutschland gc"-
richtet waren, hatte mati diese Erschei­
nung übersehen oder gering geachtet. 
Und diese Völker selbst hatten den inti--
ren Zusammenhang ihrer geschi'^htlichen 
Sendung noch kaum begriffen. Der erste 
Weltkrieg und die Jahre danach, in denen 
sich das Werden einer neuen Weltordnung 
anbahnte, trugen Jedoch wesentlich zur 
Klärung bei. Italien und Deutschland, die 
eine gleichgerichtete innere Revolution 
durchgemacht hatten, stimmten zuerst 
rhre außenpoliischen Pläne aufeinander 
ab, und Japans Weg, das seine Sendung 
in Ostasien erkannte, führte fast zwangs­
läufig an die Seite der Achseniiiächte, d'e 
die gleichen Fe'nde in der Welt besaßen. 

Diese Entwickhmgen hatten Britannien 
selbst 1939 noch imterschätzt und mußte 
nun im Verlaufe dieses Krieges die Über­
raschung erleben, daß seine alten, zwei­
fellos in Jahrhunderten bewährten Metho­
den der politischen Kriegführung gegen­
über dieser neuen Weltkonstellation nicht 
mehr ausreichen. Auch die Trumpfkarte 
Sowjetunion konnte nichts mehr ändern. 

So sind zwar die Treibkräfte, die zunT 
ersten und dann zum zweiten Weltkrieg 
führten, dieselben gewesen. In dem zwei­
ten großen Ringen erkennen wir jedoch 
am Ende des dritten Kriegsjahres deut­
lich den Fortschritt einer weltgeschicht­
lichen Entwicklung, die nun mit Macht 
in neue Bahnen drängt und auch durch 
die verzweifeltesten Anstrengungen d'er 
alten Weltmächte nicht mehr aufgehalten 
werden kann. Die neue Ordnung hat auf 
dem europäischen Kontinent bereits ihre 
festen Formen angenommen. Im Mittel­
punkt steht wieder das Reich als ordnende 
Macht. Der Mittelmeerraum hat sein na­
türliches Zentrum erhalten, und in Ost­
asien formt sich unter der Führung Japans 
die neue Ordnung der ostasiatischen Völ­
ker. Das britische Empire aber ist in sei­
nen Grundfesten erschütterL V^ann die 
endgültige Entscheidung fällt, wissen ^'ir 
nicht, aber das sie fällt, und wie sie fal-

Nun hilft kein englisches Gerede mehr 
Invasionsversuch wurde ein# britische Weltblamage «— Autlandsttlmmen lum Dleppe-

Bericht des OXW 
Berlin, 31. August 

Das gesamte Ausland — auch das 
neutrale — hat von dem Dieppe-Bericht 
des OKW mit größtem Interesse Kenntnis 
genommen. Die verlogenen britischen Ab-
leugnungsversuche haben den Spott der 
Presse hervorgerufen. Man betonnt, daß 
durch die überzeugende Darstellung des 
OKW restlose Klarheit geschaffen wurde; 
angeblich mühe man sich dagegen in Lon­
don mit ironisch sein wollender Anzweif­
lung der klar zu Tage liegenden Tat­
sachen, Es wäre klüger gewesen, wenn 
London geschwiegen hätte. Nun habe es 
zum Schaden reichlich verdienten Spott. 
Nach den klaren Beweisen, die das OKW 
der Welt über Dieppe vorlegte, helfe kein 
englisches Gerede mehr. Dieppe sei ein 
britischer Invasionsversuch gewesen und 
eine britische Weltblamage. geworden. 

Die Pariser Montad-Frühpresse steht zösische 
ganz im Zeichen des von OKW veröffent­
lichten amtl. Berichts über den englischen 
Landungsversuch bei Dieppe. In Großauf­
machung und mit Balkenüberschriften 
versehen, bringen die Blätter alle Einzel­
heiten. In den Schlagzeilen werden die 
Merkmale der englischen Absichten und 
Niederlage herausgestellt. 

Zivilbevölkerung gemeinsame 
Sache mit ihnen machen werde.' 

Nichts dazugelemt 

Begrabene Hoffnungen 
Der »Matin« schreibt, das uneingestan-

dene Ziel der Engländer sei gewesen auf 
dem Kontinent Fuß zu fassen und die 
zweite Front zu errichten, die Moskau im­
merzu fordere. Außer den fühlbaren Ver­
lusten der Engländer sei ihr Prestige 
schwer geschädigt. Außerdem hätte eine 
ihrer schönsten Hoffnungen begraben 
werden müssen, nämlich, daß die fran-

Belagerungszustand in Iran 
Britisch-sowjetische Nervosität wegen des deutschen 

Vormarsches im Kaukasus 
Sofia, 31. August 

In d'^ni von den Sowjets besetzten Ge­
biet Irans wurde nach Meldungen aus 
Teheran und Istanbul der Belagerungs­
zustand verhängt. In d?fr Straßen der 
Städte patrouillieren ständig schweroc-
waffncte sovvjeJtsche Truppenabteilunson. 
Auch in den Landgcbieten wurden streng­
ste ri^'ili'.ar'sLhe Maßnahmen ergriffen, um 
Kriegsniatcrir.'ti.iiisporte vor der sowjet­
feindlichen Bevölkerung zu schützen, in 
bestiinniKP Al'ständen durchfahren mit 
Sowjetsolclntt-n bemannte Lastwagen die 
Straßen, die aut alle »verdächtigen« 
Personen yclort das Feuer eröffnen. 

Aus Teheran verlautet dazu, daß die 
Verhängung des Belagerungszustandes in 
Iran t<'s rVorsichtsmafinahnjc« angesehen 
werde uud »nicht als eine die Zuspitzung 

der mneren Lage entstandene Notwen-
digi<oit<c. Durch die Verhängung des Be­
lagerungszustandes wolle die iranische 
Regitirung aen Briten und den Sowjets 
die Möglichkeit geben, das Gebiet mili­
tärisch zu organisieren, »um jeder Über­
raschung zuvorzukommen, die sich im 
Kaukasus ti geben könnte«. 

Die VerhLngung des Belagerungszu­
standes in Iran und die weitgehenden 
miltärischen Maßnahmen sind als eine 
Folge der britisch-sowjetischen Verge-
v;;i|tu:igspolitk zu werten, wobei nicht 
zuletzt auch eine hochgradige Nervosität 
über die fortschreitenden deutschen Ope­
rationserfolge im Kaukasus und über die 
Steigerung der Unruhen und Aufstands-
bev.egungen der england- und sowjet­
feindlichen Bevölkerung ein gewichtiges 
Wort mitspricht. 

Drei Jahre Krieg 
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Im »Petit Parisien« heißt es, zwölf Tage 
lang habe die englische Agitation ver­
sucht, aus der erlittenen Niederlage einen 
Operationserfolg zu machen. Ein solcher 
Versuch sei ebenso kindlich wie vergeb­
lich. Die Veröffentlichung des OKW be­
leuchte den Umfang der britischen Nie­
derlage und die Vertuschungsmanöver 
des britischen Rundfunks. Niemand könne 
mehr jetzt daran zweifeln, daß die Eng­
länder in Dieppe einen Brückenkopf er­
richten wollten. Wenn die Sowjets bisher 
Illusionen gehabt hätten, müßten sie diese 
jetzt verlieren, genau so wie alle Naiven, 
die von einer englischen Landung den Be­
ginn einer neuen Aera In Frankrelcn er­
warteten. Es sei der Beweis erbracht, daß 
die Küste vom Nordkap bis nach Hendaye 
unverwundbar sei. Beweise das deutsche 
Dokument außerdem nicht, so sagt das 
Blatt, daß die Engländer keinen Fort­
schritt in der psychologischen Kenntnis 
der Kontinentalvölker wie in der Kriegs­
kunst gemacht haben? 

Wunderbare deutsche Organisation 
Niemand könne jetzt noch behaupten, 

daß Dieppe ein Ablenkungsmanöver oder 
Sondierungsversuch gewesen sei, schreibt 
»Diario de Barcelona«. Es ging einfach 
um Errichtung eines starken Brücken­

kopfes mit Ausläufern .nach Abbeville 
und Havre. Den Deutschen habe der Lan­
dungsversuch Gelegenheit gegeben, ihre 
wunderbare Organisation und die hohe 
Befähigung der Befehlsstellen sowie das 
Heldentum der Mannschaften zu erpro­
ben. Alles klappte wie im Manöver, und 
in wenigen Stunden waren zehnmonatige 
Vorebreitungen zerschlagen. 

Der unüberwindliche deutsche Soldat 
Wie der militärische Mitarbeiter der 

Belgrader »Novo Vreme« nach einer Zer­
pflückung der britischen Lügenagitation 
und Würdigung des als unüberwindlich 
erwiesenen Atlantikwalles noch beson­
ders betont, hat in Serbien die helden­
hafte Verteidigung der eiiizelnen deut­
schen Verteidigungsgruppen besonderen 
Eindruck gemacht, da damit erwiesen 
wurde, daß nicht nur die deutsche Füh­
rung und die deutschen Maßnahmen rich­
tig waren, sondern sich wieder einmal er­
wies, daß heute in der Welt der deutsche 
Soldat unüberwindlich ist. 

Ilodiwasserkalasirmle in China 
Schanghai, 31. August 

Die gegenwärtigen Überschwemmun-
Ken in China, werden nach Meldungen, 
die aus Tschungkinger Gebieten kommen, 
als die schwersten bezeichnet, die sich 
seit hundert Jahren ereignet haben. Viele 
Gebiete des unbesetzten China stehen 
völlig unter Wasser. 21 Kreise der Pro­
vinz Anhui meiden, daß die Ernte ver­
nichtet ist, und Millionen von Obdach­
losen sich auf höher p^legene Punkte 
gerettet haben. Die Zahl der Toten und 
Verletzten konnte noch nicht geschätzt 
werden. In einem einzigen Kreise seien 
fast 3000 Häuser zerstört. 

Die zusammenfassende kartographische 
Rückschau über die militärischen Ereignisse 
vom 1. September 1939 bis zum 1. September 
1942 ist ein stolzes Abbild jener einzigar­
tigen deutschen Siege, die Großdeutschland 
mit seinen Verbündeten im Zeltraum dreier 
Kampfjahre in dem ihm von seinen Feinden 
aufgezwungenen Krieg ausgefochton hat: 

Im Spätsommer 1939 tritt die dcutacho 
Wehrmacht gegen den polnischen Feind an. 
Sie ringt ihn Im Feldzug der 18 Tage nie­
der und fügt d«ut«chM, seit Veriailles ab-
getrentes Gebiet wieder zusammen. 

Dan Jahr 1D40 atellt die Aufgab«, dlo deut­
schen Grenzen gegen Westen zu sichern. Mit 
wuchtiger Schlagkraft vollziehen sich im 
Zeitraum von April bis Juni die die Feld-

(Jugoslawien, Griechenland). Die militäri­
schen Machtzonen der Achse verbinden aich 
im Mittelnleerraum, wo an der nordafrlkanl-
schen Küste das Deutsche Afrikakorps In 
Waffenkameradschaft mit Italien kämpft. 
Am 22. Juni formiert sich die Abwehrfront 
gegen den Bolschewismus von Finnland bis 
zum Schwarzen Meer, um in den größten 
Siegen der MUitärgescJjichte nach Osten zu 
stoßen. 

Im Sommer 1942 achlägt Deutschland 
während die deutsche Wacht Im Westen Eu­
ropa* Grenzen schützt und der Tonnage­
krieg auf den Weltmeeren Sieg um Sieg an 
die deutsche Fahne haftet, den sowjeti­
schen Gegner In seinen strategischen Herz­
zonen am Don und im Kaukasus. Auf afrl-

i kanischen Boden sind die vereinigten 
Züge gegen Norwegen die Ntcderlande Bei-I ^p„tjch-italleni/.chrn Streitkräfte in den 
glen und Frankreich, bildet eich die eherne Hgyptlschen Mllitärraum Großbritannien« 
atlantische Abwehrfront von den ^^n^!^ern 
des Nordmeerefl bis zur Biskaya. Um Kng-

, land schließt sich der Fling der Blockode. 
len wird, ist heute bereits Tatsache t?e-l Das Jahr 1941 bringt im Frühjahr 1941 die 
worden Walt«/ Klietsch mültäriache Sicherung des Südoetraumes 

«eingedrungen. 
In drei Jahren Krieg hat die Achse mit 

ihren verbMndeten die Vorausiietzungen zum 
sicheren Endsieg erkämpft. Das Gesetz die­
ses Kriegen liegt allein in ihrer Haxut 

HiUw tkuUeikk 
Kranzniederlegung de» neuen fürkiBchen 

Botschafters am Beritner Bbrenmal. Der neu-
ernanntÄ türkische Bötsrhafter in Berlin Saf-
fet Arikan legte" Montag vormittag am 
Reichsehrenmal einen Kranz nieder. In sei­
ner Begleitung befanden sich der Botschafts­
rat der türkischen Botschaft Kemal Kavur, 
der türkische MilitMrattachee und der türki­
sche Marineattachee. ' 

Die Italienischen Schneilboöte Im Ladoga­
see. Die vom italienischen ' Wehrmachtsbe-
richt gemachte Meldung, das Motorschnell­
boote der italienischen Kriegsmarine seit ei­
nem halben Monat erfolgreich im Ladogasee 
eingesetzt werden, erwähnt zum ersten Mal 
die Teilnahme italienischer Streitkräfte Im 
Nordabschnitt der Ostfront. Wie die italieni­
schen Motorschnellboot-Flottillen, die 'sicÄ in 
den Gewässern der Krim ausgezeichnet und 
mit der Versenkung des sowjetischen Kreu­
zers „Pariser Kommune" einen besonderen 
Erfolg erzielt haben, so wurden auch die im 
Ladogasee eingesetzten Einheiten von italie­
nischen Werften geliefert und auf den Land­
wege und auf Binnenwasserstraßen in ihren 
jetzigen Aktionsbereich gebracht. 

Druck nnd VcrIaK: Marhnrxer Verlact- and Drackereh 
Qet. m b. n. — VerlaKileltang; Ckoh BaumRartncf 
HauDtschrlltlelter' Anton OerichackT •II« In Matburr 
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vrfitftof to/lrtf uliS 
UiiMr« und uns«r«r Y«rbUiid«ton Erfolg« 

Die deutsche Kriegsmarine hat In dem zu 
Ende gegangenen dritten Kriegsjahr den ge­
schichtlichen Ruhmestaten der ersten beiden 
Kriegsjahre neue hinzufügen können. Ihr 
operativer Einsatz war bedingt durch die 
seestrategische Lage, die für den Feind eine 
wesentliche Verschlechterung erfahren hat. 
Immer noch ist es der Hauptinhalt der feind­
lichen Kriegführung zur See gewesen, Europa 
— aus dem England vollständig verjagt ist 
— vom Meere abzuschließen) in der Hoff­
nung, Deutschland durch Hunger in die Knie 
zwingen zu können. Der Eintritt Japans in 
den Krieg nötigte den Feind aber, neue Fron­
ten aufzurichten, die alsbald erhebliche An­
sprüche an Schiffsraum und an die Seestrelt­
kräfte stellten. Den Japanern gelang es in 
kurzer Zeit, die feindlichen Fronten weit zn-
rückzudrücken, aus dem Südwestpazifik hin­
aus in den Indischen Ozean und in den öst­
lichen Teil des Pazifik, und dem Feinde da­
bei gewaltige Verluste an Kriegsschiffen al­
ter Art und an verfügbarem Transportraum 
zuzufügen. So zeigt sich auch hier, daß der 
Kampf der Dreierpaktmächte gegen die mit 
dem Bolschewismus verbündete angelsäch­
sische Plutokratie eine Einheit bildet, in der 
alle Einzelkämpfe, gleichgültig, wo ^ sich 
abspielen, einen Schritt weiter zum ^dsieg 
bedeuten. 

CagUnd verliert dl» SeeherrschaK im 
Mittelmeer 

Angesicht dieser seestrategischen Lage 
mußte auch im dritten Kriegsjahre der 
Schwerpunkt des operativen Einsatzes der 
deutschen Kriegsmarine im Kampfe zunächst 
gegen die britische und nach dem Kriegsein-
Iritt der USA auch gegen deren Versor­
gungsschiffahrt liegen. Alle übrigen Aktio­
nen dienten letzten Endes der Durchführung 
vnd Ergänzung dieser Aufgabe. Zu ihnen ge­
hörte die entscheidende Mitwirkung im 
Herbst 1941 an dem Wiederaufbau der Nord­
afrikafront durch Niederhaltung der engli­
schen Seemacht im Mittelmeer im Verein 
mit der italienischen Kriegsmarine und den 
vereinigten Luftwaffen der Achsenmächte. 
Die Seeherrschaft im Mittelmeer, die Chur­
chill noch im November vorigen Jahres für 
die britischen Kriegsschiffe glaubte in An­
spruch nehmen zu können, hat England voll­
ständig verloren. Der Feind unternahm zwar 
den Versuch, unter dem Einsatz schwerster 
Seestreitkräfte Geleite durchzubringen. Die 
beiden Geleitzugkatastrophen in diesem 
Sommer haben gezeigt, daß ein solches Un­
terfangen nutzlos ist und nur zu schwersten 
Verlusten führt. Die Seeherrschaft im Mitt'el-
meer ist bis auf die äußersten Ecken im We­
sten und Südosten eindeutig auf die Achsen­
streitkräfte übergegangen. Das ist eines der 
wichtigsten Ergebnisse des dritten Kriegs­
lahres. Heute sind die Hafenplätze von To-
bruk bis Marsa Matruk bereits zur Etappe 
des nordafrikanischen Kriegsschauplatzes 
geworden. 

U-Boote Jagen vom Nordmeer bis zu den 
Küsten Amerikas 

Dem Kampfe gegen die britischen Verbin­
dungslinien diente auch die Uberführung der 
„Scharnhorst", „Gneisenau" und „Prinz Eu­
gen" von der Westküste Frankreichs durch 
den Kanal in die heimatlichen Gewässer am 
12. Februar 1942, eine Aktion, die in Eng­
land die größte Aufregung verursachte, denn 
^eit Jahrhunderten hat es kein feindliches 
Geschwader mehr gewagt, den Kanal zu pas­
sieren. Der Einsatz dieser Kriegsschiffe er­
folgte sodann in Nordnorwegen zur Verstär­
kung des Druckes gegen die Murmanskge-
leite des Feindes. Die Vernichtung von 37 
Schiffen des Riesengeleitzuges von insge­
samt 38 Frachtern war das Ergebnis einer 
glänzenden taktischen Zusammenarbeit zwi­
schen Luftwaffe und U-Booten, hinter denen 
die Schlachtschiffe zum Einsatz bereitstanden, 
falls der Feind einen Angriff auf die Basis 
dieser Streitkräfte versucht hätte. Als neue 

Jagdgründe der deutschen U-Boote sind im 
dritten Kriegsjahre die amerikanischen Kü­
stengewässer hinzugekommen. Hier konnten 
seit Anfang dieses Jahres auBerordentlicfie 
Erfolge erzielt werden, die selbst die Erwar­
tungen der deutschen Seekriegsleitung über­
steigen. Sie sind für unsere Feinde zu einer 
außerordentlichen Beunruhigung geworden, 
denn jede Versenkung eines feindlichen 
Frachters oder Tankers vermindert den dem 
Feinde zur Verfügung stehenden Transport­
raum und beeinträchtigt damit seine militä­
rische Kampfkraft zu Wasser, zu Lande und 
in der Luft. 

Bisher über 20 Millionen brt versenkt 

In diesem Kampfe gegen die feindliche 
Versorgungsschiffahrt wurden durch die 
deutsche Kriegsmarine seit Kriegsausbruch 
bis 31. Juli d. J. insgesamt 14,82 Millionen 
brt versenkt, davon allein durch die U-Boote 
11,71 Millionen brt. In dem gleichen Zeit­
raum wurden durch die Luftwaffe 4,67 Mil­
lionen brt zu den Fischen des Ozeans ge­
schickt Rechnet man dazu noch die Versen­
kungsziffer des Monats August, dann sind 
inzwischen über 20 Millionen brt auf dem 
Grunde des Meeres gelandet. In diesen Zif­
fern erschöpfen sich aber nicht die Schäden, 
die dem Feinde im Seekrieg gegen die Ver­
sorgungsschiffahrt zugefügt worden sind, 
Uberhaupt kann die Tätigkeit der Kriegsma­
rine und ihre für den Seekrieg typische Art 
und Weise nicht an Ziffern gemessen wer­
den. Ziffermäßig nicht erfaßbar ist die Wir­
kung der durch den Einsatz der deutschen 
Unter- und Uberwasserstreitkräfte und das 
bloße Vorhandensein der deutschen Kriegs­
marine erzwungenen Umwege, der endlosen 
Wartezeiten bei der Zusammenstellung der 
Geleitzüge, der Störungen der Hafenbatriebe 
durch die stoßartigen Belastungen, des Aus­
falles Europas als Versorgungsbasis der eng­
lischen Insel, des Ausfalles beim großen Kü-
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['K-KriegsbcrielUcr Scliöppc (Sch.) 
Deutsche Schlachtschiffe auf Feindiahrt 

stenverkehr in den britischen und nordame-
rikanischen Gewässern und der Mehrbela­
stung anderer Verkehrswege durch Masijen-
güter, der sicherlich sehr häufigen Beschä­
digungen in Geleitzüqen, der vielen Beschä­
digungen durch U-Boote, durch Minen und 
infolgedessen der Verstopfung der Werften, 
der großen Schwierigkeiten der Besatzungs­
beschaffung und schließlich des starken psy­
chischen und moralischen Druckes auf die 
Besatzung mit daraus folgender Leistungs­
minderung. 

Gegen die Sowjets 
Gegenüber dieser Hauptaufgabe im See­

krieg gegen England trat der Einsatz der 
Kriegsmarine gegen die Sowjets weniger 
hervor. Er war aber deswegen nicht von ge­
ringerer Bedeutung. Es gelang den in der 
Ostsee eingesetzten deutschen Seestreit­
kräften auch weiterhin, durch Minenopera­
tionen die zahlenmäßig w^it überlegene Sow-

DentscMandsMachtstroktor im Wandel zweier Kriege 

PK-Kriejsbcrlchler Klintzsch (Sch.) 

über die glühenden Steppen Kaukaslens 
In den bäum- und wasserarmen Steppen des 
Kampfgebietes südlich des Don werden an 
unsere Truppen ganz besondere Anforioii'U-
gen gestellt. Aber auch hier überwinden sie 
mit der in allen früheren Feldzügen bewähr­
ten Zähigkeit alle Schwierigkeiten der L ind-

Schaft und des Klimas 
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Deutfichlajids Eintritt in daa vierte Kriegs­
jahr geschieht unter politiflchen und militä-
riflchen Voraussetzungen, die die sichere Ge­
währ für den Endsieg der Achae und ihrer 
Verbündeten geschaffen haben. Die politisch-
militärische Stärke des Reiches und der Ulm 
verbündeten Nationen dokumentiert sich am 
eindringlichsten Im vergleichenden Karten­
bilde, das markante politische Stationen Im 
Zeitraum des ersten und zweiten Weltkrie­
ges veranschaulicht: 

Bei Kriegsausbruch 1914 und Im Verlauf 
dieser militäriachen Auseinandersetzung sind 
Deutachland imd seine Verbündeten von ei­
nem gewaltigen Feindblock umgeben, die 
Zahl der neutralen Länder verschwindend 
gering (obere Karte links). 

Im Jahre 1939 steht ein mächtiges Groß­
deutachland, dem Italien durch einen Mili­
tärpakt verbündet ist, im Herzen einer neu­
tralen Staatenwelt und Im Schutze des 
Westwalles bereit, den Feind zu schlapen 
(untere Karte links). Als die Westmächto 

1940. nachdem Deutschland Polen niederge­
rungen hat, diese politisch-militärische Kon­
stellation von Nord- und Nordwej^teurnpa 
her mit der beabsichtigen Landung in Nor­
wegen und dem Einmarsch ins Ruhrgebiet 

Karten; Dchncn-Dicnst 

Über die mit ihnen zusammenarbeitenden 
Niederlande und Belgien zu sprengen versu­
chen, kann Deutschland seine ganze mili­
tärische Stoßkraft nach Westen verlegen. 

I Daraufhin hat das Reich 1941 die Hände frei 
für den militärischen Einsatz gegen den vom 
Feind gestifteten Unruheherd Im Südosten, 
um nach siegreich beendetem Balkanfeldsug, 
als die Sowjetunion den mit Deutschland 
1939 geschlossenen Nichtangriffspakt ver­
raten hat, im Schutze seines waffenstarren-
renden Atlantikwalles den Ostfeldzug zu be­
ginnen. Im gleichen Jahr schließt sich der 
Kreis der Völker des europäischen Konti­
nents, die im Dreimächte, und Antikomin­
ternpakt zum europäischen Block um die 
Achse gehören, und damit eine politisch-
militärische Raumeinheit zusammen, geg-en 
die keine Feindkoalition der Welt ankom­
men kann. Seit Ausbmch des ostaslatischcn 
Krieges gehört überdies das Kaiserreich Ja­
pan, seit September 1940 Glied dos Drei­
mächtepaktes, in die aktive Front gegen die 
Tmjlo-amerikanischen Mächte. 

Welchen gewaltigen Bereich Doutschlanda 
Macbatruktur des Jahres 1D42 politisch und 
militärisch umfaßt, wird hol der Betrach­
tung unseres rechten Kartenbildes offenbar. 

jetflotte in den äußersten Winkel des Finni­
schen Meerbusens abzudrängen und für ei­
nen wirkungsvollen Einsatz unschädlich 7U 
machen. Im Schwarzen Meer übernahm die 
deutsche Kriegsmarine nach dem Vormarsch 
des Heeres die eroberten Hafen und richtete 
den Heeresnachschub üFier See ein. Hierbei 
konnte der Donauvorkehr wieder einge­
schaltet werden. Zweifollos sind aber hier 
mit dem weiteren Fortschreiten der Operatio­
nen des Heeres noch große Aufgaben auch 
für die deutsche Kriegsmarine zu erwarten. 

Von unseren Vorposten- und Schnellbooten 
Alle diese Aufgaben brachten im dritten 

Kriegsjahr eine gewaltige Beanspruchnnj 
aller deutschen Seestreitkräfte von den größ­
ten Einheiten bis zu den kleinsten Sicne-
rungsfahrzeugen mit sich. Um eine annä­
hernde Vorstellung hiervon zu vermitteln, 
sei erwähnt, daß z. B. eine Vorpostcnflottille 
seit Kriegsbeginn bis Ende Juli dieses Jahres 
rund 3,5 Millionen brt an Schiffsraum gelei­
tete und in dieser Zeit 591 000 Seemeilen (l 
Seemeile = 1852 Meter) zurücklegte. Ein an­
derer Vorpostenverhand, der 468 OOü Seemei­
len fuhr, mufite dabei 149 Flicgerangrifle 
abwehren. Er konnte 32 Flugzeugabschüsse 
erzielen u^d 5 feindliche Schnellboote ver­
senken. Eine deutsche Schnellboot-Flutlillo 
fuhr seit Kriegsbeginn 136 Einsätze und 
konnte dabei 7 Zerstörer, 1 Minensuchboot, 
2 gepanzerte Küstenschutzfahrzeuge unri 
250 000 brt an Handelsschiffsraum zur 
Strecke bringen und einen Dampfer aufbrin­
gen und in einen deutschon Hafen schicken. 

Vernichtete feindliche Kriegsschiffe 
Die großen Erfolge, die gegen die feind­

lichen Kriegsschiffe erzielt werden konn-tn, 
werden schon genügend durch die Verlust-
Ziffern fceleurhtet, die von der britiricbei Ad­
miralität bekanntgegeben worden sini. Da­
n a c h  w u r d e n  v e r s e n k t :  5  S c h l a c h t s c h i f f e  i 2  
durch die japanische Kriegsmarine), 6 Flug­
zeugträger (1 durch die japanische Kriegs­
marine), 21 Kreuzer (2 durch italienische, 4 
durch japanische Kriegsmarine), 81 Zerstörer, 
43 Unterseeboote (darunter 5 „alliierte"), 1 
Monitor, 3 Minenleger (darunter 2 ehemals 
holländische), 25 Geleitschiffe (darunter 2 
ehemals französische), 5 Patrouillenfahrzeurj«: 
(darunter 2 ehemalige französische), II Mi­
nensucher, 2 Flußkanonenboote, 7 Tender, 22 
Hilfskreuzer, 165 Minensuch- und U-Boots-
abwehrtruwler, 5 Wachfahrzeuge, 7 Vorpo­
stenboote, 28 sonstige Hilfsschiffe. In Wirk­
lichkeit sind die englischen Verluste aber 
noch viel größer. Sie werden möglichst ver­
schwiegen. 

Die japanischen Erfolge bis zum 10. August 
d. J.,  also einschließlich der Schlacht bei den 
Salomoninseln gegen britische, australische, 
holländische und USA-Kriegsschiffe umfasseu 
folgende Versenkungen: 9 Schlacht ichitfe, 21 
Kreuzer, 8 Flugzeugträger (darunter 1 Mut­
terschiff), 24 Zerstörer und bis zum 2b. Mal 
50 U-Boote. Schwer beschädigt wurden 5 
Schlachtschiffe, 6 Kreuzer, 9 Zerstörer. 

PK-Aiifn.: Kricu.shcrlclilcr MUllcr-Siliv nnnck (Wh,) 

Feldhdubitze wird in Stellung gebracht 

Mit .Anspannung aller Kräfte wird dos (.be­
schütz an seinen neuen Platz gcscivdft 
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Votk und JCuttue 

Dichter und Kimpfer Iflr OtoMilmil 
Zwei Soldaten wurden mit dem Hermann-

Löns-Preis ausf^ezeichnet 
Ah im September I9I4 die Hannoverschen 

Füsiliere das Dorf Loivre bei Reims stürmten, 
schritt mit ihnen der Tod über die ungeschütr-
te Ebene. Und er griff als einen der ersten 
der Kompanie den 4ft-jährigen Kriejfsfreiwil-
lißon Hermann L/ins und schenkte ihm einen 
schönen Soldatentod. den er sich Immer fje-
wünscht hatte. Kr wollte leben imd kämpfen, 
lieben und hassen. Und s^ine Seele war zu 
CroR, als daß er sie für sich behalten konnte. 
Er mußte sie verschenken an die Heimat, an 
sein Volk! — Nun liegt er schon lanjje in 
seiner Heide, die ebenso schlicht, so stolz, so 
trotzig und kraftvoll ist wie er es war. 

In der Stadt Hannover aber, dem Mittel­
punkt dieser Landschaft hat am 29. August 
veriffingenen Jahres, dem 75. Geburtstag von 
Hermann l.ttns, Gauleiter OberprMsident Uaii-
terb.ichcr hei der Übernahme des Vorsitzes 
der »Deutschen Hermann-Löns-Gesellschaft 
Hannover die Stiftung des Lf'ins-Preiscs und 
die Schaffung der I.öns-Plakette verkündet. 
.Am 30. .August dieses Jahres erhielten sie als 
erste — wie könnte es anders sein — zwei 
Soldaten dieses Krieges. Carl von Bremen, 
dem wie Herman I-Öns der Tod Bruder und 
W'eggesell wurde und dem er auf der strah-
Ifnden Höhe des Lebens die kalte Hand reich­
te. und Friedrich Wilhelm Hymmen, der 
schwer verwundete junge Dramatiker und 
Erztlhler aus den Reihen der Hitler-Jugend. 

Carl von Bremen! Was hatte er nicht schon 
alles in .seinem Leben mitgemacht! Seine Hei­
mat, das Estenlnnd, hHtten H'IS — er war 
ein Junge von 13 Jahren — die Bolschewi-
sten besetzt: den Vater und die Brüder 
schleppten sie nach Sibirien. Er kam nach 
Deulschland, fand sehr schnell zur Bewegung, 
marschierte mit der SA und dichtete Kampf­
lieder. VK'er seine Schilferwiege* gelesen 
hatte, wußte, wer dieser Mann war! Einer 
von jenen L'nerschrockenen und Hochgcsinn-i 
ten. die noch den alten Wikingergeist in sich 
tragen. Diese prächtige Haltung, die nicht 
nur hohen Ernst über seine männlichen Züge' 
breitete, sondern ihm oft genug auch hellen 
Sonnenschein in die Augen zauberte, zeich­
net auch seine anderen Werke ans, die er uns 
hinterlassen hat. Die Kinder am Meer* und 
Der deutsche Berg itn Osten«. 

Der /weite Soldat, der F)ichter der Jugend, 
der antritt, um den nach dem Dichter des er­
sten Weltkrieges benannten Preis zu emp­
fangen, ist Erfüihmg und große Hoffntmg zu­
gleich. Von Friedrich Wilhelm Hymmen wer­
den wir noch vieles zu erwarten habt-n. Wer 
wollte es wagen, hier den Soldaten vom 
Künster zu Ireniien? *Künder und KMmpfer«_ 
so hieß eine imlängst erschienene Biographien-
Sammlimg iler Dichter des jimgen Deutsch­
land. Ilvmnien gehört zu ihnen mit den 
klangvollen Rhyliimen seiner Lyrik, er ge-
hiirt zu ihnen mit dem Adel der Worte, die 
er für die Frau eines gefallenen Kameraden 
findet, der er Trost spendet, mit dem Adel 
der Gesinnung vor allem, die hinter diesen 
Aerläßlichen und scluinon Worten aufwächst! 
Auth als Dramatiker wirti er uns noch man­
ches zu sagen haben! 

Ernst Wilhelm Balk 

Italicnische Künstler In Vlllach. Im R »M-
nien des Kulturaustausches zwischen der Tiil 
und der Hitler-.luvend trafen junRC ita­
lienische Künstler in \ 'illacli ein, wo sie im 
f?athaus von Oherbiirucrnieister Kraus emp-
fanceu wurden. Die Wiener SäiiRcrknabei 
umrahmten ?t)it ihren Darbietungen den foi-
erlichen Witlkomni. Anscliliellend hcs.ibeii 
s,cli die fiiiste aus Italien in die JuRen'dher-
berue Drobollacli. um an eineni Solistenkon-
rert der llitteriueend teilzunehmen. 

Ein vorg«tson«r G«d*nktag 
Der 22. SepUmber 18S6 in der Marburg« TheaterfcKhichte 

Von Dr. Otto Jaiida 

Diw Zeilen wollen nicht mehr sein als eine 
kleine Erinnerung an einen Tag, der für das 
Marburger Stadttheater von Bedeutung ist. 

! Zugegeben, es i.st keiner von den ganz großen 
Marksteinen, kein Ende und kein Anfang, nur 
eine Verbindungsbrücke — genau betrachtet 
aber doch ein Beginnen, ein Aufwärtsstreben. 

ISfl,^ beginnt im Marburger Theater die 
Direktion Siege (Vater Ignaz Siege und sein 
Sohn Adolf Siege), ein Name, der uns heute 
Lebenden nicht mehr dasselbe sagt wie unse­
ren Vorfahren; fst er doch längst schon ein­
gegangen in die Geschichte. Die Siege waren, 
wie der verdienstvolle Kritiker und Theater­
historiker Dr. Alfred Möller in einem Aufsatz 
»Kleine Marburger Theatergeschlchtec erzählt, 
die älteste Direktionsfamilie des ehemaligen 
Österreich und für Adolf Sieges Leistungen 
spricht der Umstand, daß dte Stadt Marburg 
ilim lfl7P sogar das Bürgerrecht verlieh. 

Wohl angespornt durch die guten Leistungen 
dieser Direktion nahmen die Marburger Bür­
ger an ihrer Spitze Roman Pachner und Eried-
meycr, 1886 eine gründliche Renovierung des 
Theaters vor. das seit 34 Jahren keine Erneu­
erung mehr erfahren hatte, und nachdem die 
Arbeiten beendet waren, gab es im neudeko­
rierten und neu tapezierten Theater eine Art 
Festakademie, die unter Führung der beiden 
genannten Persönlichkeiten von Marburger 
Theaterfreunden unter Mitwirkung der Musik* 
kapelle des Infanterieregimente» Freiherrn von 
Beck Nr. 47 veranstaltet und ausgeführt wurde. 
Den Vorträgen dieses Musikkorps folgte laut 
Ankündigung in der tMarburger Zeitung« vom 
17. Senteniber 1886 ein >Trompeter-Aufzug 
aus de?n 16. Jahrhundert aus der Oper Die 
Meistersinger von Nürnberg-* von Richard 
Wagner« und das Lushtiel »Regen und Son­
nenschein«- von Grant. Den Abschluß der Ver-
anstaltimg bildete der lustige Einakter von 
.Moser »Wie denken Sie über Rußland?« Der 
Zuspruch war so, daß die Veranstalter zu­
frieden sein konnten: Das Haus war gänzlich 
ausverkauft und der in der »Mnrbtirger Zel­
tung« vom 19. geäußerte Wunsch nach regem 
Besuch zur Erzielung eines Reingewinnes '•/Ztir 
weiteren Adaptierung und zur Bestreitimg fer­
nerer .Auslagen der Instandhaltung« in Erfül-
hmg gegangen. Eine gute Woche nach diesem 
f-estanend begann die Direktion Siege wieder­
um den normalen Spiflbctrieb; sie hat nicht 
iTiir Marburg, sondern der ganzen Untersteier­
mark im Lauf der Jahre und Jahrzehnte viel an 
hoher Kirnst geschenkt. 

War überhaupt die ganze festliche Veranstal-
timg voll gefungen und durch reichen Beifall, 
viele Hervorrufe tfnd Blumenspenden bedankt, 
so gefiel ganz besonders der von einer Dame 
(ihren Namen nennt auch die Rezension nicht), 
-mit feinem Verständnisse und einem unge­
mein sympathischen äußerst voll klingenden 
Organe vorgetragene Prolog«. Als sein Ver-
fa.sser zeichnete der Orazer Adolf Hagen (dies 
sein Dichtername ii». Wirklichkeit hieß er 
Adolf Harpf), ein Mann aus dem Kreise der 
als nationale Rufer im Streit und Vorkämpfer 
für die Erneuerung unserer Lebensgestaltung 
im volkischen Sinne in der Steiermark wirken­
den. damals weit bekannten, heute zu Unrecht 
vergessenen urtd kaum je richtig gewerte'en 
Dichter Karl Wilhelm OawalowskI, Franz 
Goltsch, Atirelius Polzer, Karl Pröll, Heinrich 
Wastian usw. Nach dem Vortrag des Prolo(?es 
wurde dieser in 200 Stücken unter die Zuhörer 
verteilt, aber wohl nur ganz wenige der noch 
lebenden Teilnehmer dieses Abendes werden 
dieses Erinnerungsstück besitzen. Die Steier-
märkische l.andesbibliothek in Graz hatte die­
sen durch die Marburger Firma Janschitz' 
Nachfolger Kralik hergestellten Einblattdruck 
.seit Jahren in ihrer s1ändi|[en Schau »Steiri-
sches Thealer« ausgestellt, als ein stummes 
(jedenken an das nach dem Weltkrieg ver­
lorene Unterland. Die folgenden Worte dieses 

Stick nach SmäosteH 

längst verklungtnen Prologe» Uind«n iMCh 
Jahren, durch die Rückgliederung der Unter­
steiermark Ihre Erfüllung: 

So schaltet denn im neu geschmückten Tempel 
Ihr Göttinnen der reinen deutschen Kunst, 
Schon flammt als Feuer für der Kunst Altar 
Die hohe Freude, die uns heut' erfüllt: 
Der Tempel aber, der den Altar berget, 
Für den die Opferfeuer freudig flammen, 
Er ist der Königin der Künste neu geweiht. 
Die deutsche Schauspielkunst in Ernst und 

Scherz 
Hat an der Grenzmark uns'rer deutschen Lande 
Für alle Zeit ein Heim hier aufgeschlagen. 
Und für und für bleibt diese heil'ae Stätte 
Dem deutschen Wort erhalten una der deut­

schen Kunst. 

+ Proftssor Dr. Martin KlrHhfitr gtstor* 
b«fi. Am Sonntag starb der weit über Deutsch­
lands Grenzen hinaus bekannte Heidelberger 
Chirurg Professor Dr. Martin Kirschner im 
Alter von 03 Jahren. Die Universität Heldel* 
berg verliert mit ihm einen großen Forscher, 
Deutschland einen begnadeten Arzt. Pilger­
ten schon in Tübingen, seiner ersten Wir­
kungsstätte zahlreiche Chirurgen des In- und 
Auslandes zu Kirschner, um seine über- «onen sind obdachlos. Für die betroffen« Be-
ragende^ OperaUonstechnik kennen zu JeniM. [ völkt^ng fällt besonders in« Gewicht, daB 

•ij.h umgekommen ist. Auch die Ge-
bäudcschäden sind beträchtlich. Die autcie-

o. CTm MUlimi PiaeiWr auf der 
»ter KrlegWiiwise. Die Jetzt abgeachloaseno 
Sudapoeter Intemationale Kriegameses ist 
von großem ICrfoIg begleitet gewesen. ül)er 
eine Million Besucher haben die Messe im 
Laufe von zehn Tagen aufgesucht. Die UD-
garlsche Industrie und auch aualändiacha 
Aussteller konnten zahlreiche AbschlÜaiie tä­
tigen. 

o. WlderrecktUche JndeaUurra In dw Slo­
wakei. Dte slowakische» Blätter wiesen vor 
einiger Zeit auf eigentümliche Massenttufen 
eines kalylnlstischen Pfarrers hin. Das In­
nenministerium ordnete deshalb eine Unter­
suchung an, die ergab, daB der betreffende 
pflichtvergessene Pfarrer allein in diesem 
Jahr 717 Juden getauft hat. 

0. Rumfinien bekämpft die Tuberkulose. Dio 
rumänische Liga zur Bekämpfung der Tuber­
kulose hat bisher neun große Sanatorien er­
richtet. Weitere fünf sind im Bau. Die Liga 
wurde ermächtigt, einen Kredit von hundert 
Millionen Lei zur Fertigstellung der neueti 
Heilstätten aufzunehmen. 

o. 43 Todfltorpfer 4urch ErdbelMB In Nord« 
ottalbanton. Bei dem Erdbeben im Nordosten 
Albaniens sind nach bisherigen Erhebungen 
43 Personen ums Leben gekommen. Di« 2;ahl 
der Verwundeten beträgt 110. Etw« 1200 Per« 

so wurde die Kirschnersche Klinik in Heidel­
berg ein bedeutsamer Anziehungspunkt. Von 
seinen zahlreichen wissenschaftlichen Arbei­
ten befaßt sich ein großer Teil mit der Glied-
massenchirufgie. 

dchntesten Zerstörungen sind im Dorf Ma< 
cclara, wo sich etwa das Epizentrum der Ka­
tastrophe befindet. • 

Polarforscher, Maler, Schriftsteller 
Die Expedition Julius von Payers entdeckte das Franz-Joseph-Land 

Mit fieberhafter Spannung und glühender 
Begeisterung las ist einsf den dickleibigen 
Band in roter Leinwand, der mit goldenen 
Blichstaben den Titel tr.lgt: ^^Die öster­
reichisch-ungarische Nordpole,xpedition 1872— 
74<v. Sein Verfasser, Julius von Payer, ver­
mochte die abenteuerreiche, gefahrvolle und 
an überraschenden Wendungen reiche Exp«-' 
dition in dichterisch meisterhafter Weise zu 
schildern so daß er nicht nur zti den j^röfiten 
F^olarforschern. sondern auch zu den wort­
gewaltigsten Kündern der Schönheiten und 
Gefahren des ewigen Eises gezählt werden 
muß. 

Payer wurde heute vor 100 Jahren In 
Schönau bei TepHtz geboren. Er begann seine 
Laufbahn als Offizier und wurde spMter Pro­
fessor an der Militärakademie in Wien. Als 
Kartograph und Alpinist nahm er an der 
ersten großen deutschen Polarexpeditlon un­
ter Koldewey teil. Diese Ostgrönlandsfalirt 
1860/70 hat zur Entdeckung des landschah-
lich prächtigen Franz josenhs-Fjordes ge­
führt, in dessen Innern die Payerspitze noch 
heute an die Teilnahme des österreichischen 
Offiziers an diesem gemeinsamen deutschen 
Forschungsuntertiehmen erinnert. 

Payers große Leistung war jedoch die 
Führung der österreichisch-ungarischen Nord­
polexpedition, die vom Grafen Wilczek aus­
gerüstet worden war. Das Expeditionsschiff 
»Tegetthoff« mit seinen 23 Mann wurde 
schon frühzeitig, nahe der Nordküste Nowaia-
Semljas, vom Eise eingeschlossen, trieb dann, 
von furchtbaren Eispressungen bedroht, 
langsam nach Norden und blieb bis zu sei­
nem Untergang Gefangener des Eises. Nach 
der ersten Überwinterung kam mit dem .K). 
August 1873 der große Tag der EJipedition: 
die Entdeckung des Franz-Joseph-Landes, 
einer Inselwelt im höchsten Norden, die letzte 
große Neulandentdeckung auf unserer Erd­
kugel deren Weltbild seither so gut wie ab­
geschlossen ist. In ausgedehnten Sclilitten-

lei.sen wurde das neue Land erforscht und 
am 12 April 1874 auf dem nördlichsten 
Punkt der Expedition, in 82 Grad fl Mfnutcn, 
ein Dokument niedergelegt. Nach der Rück­
kehr zum Schiffe mußle dieses verlassert 
werden, von Ende Mai bis Ende August 
aauerte der furchtbare Rückmarsch mit den 
großen Booten über das zerklüftete Eis, bis 
die erschöpften Männer nach stürmischer 
l'ahrt endlitn gerettet wurden. 

Payer haiie nach seiner Heimkehr den 
Mihlhrdii^nst verlassen, um sich ganz der 
Malerei widnen zu können, die er m Fra in-
furt, Paris und München studierte. Zu seinea 
eindrucksvoMsten Bildern gehört das Rieser­
gemälde »Nie zurück-«, das den Sitzungssaal 
der Wiener Universität schmückt und die 
Mannschaft der Expedition um das Boot auf 
dem Eise gruppiert zeigt, davor steht Carl 
Weyprecht und zeigt mit der linken Hand 
auf das Meer, das in der Ferne die Umrisse 
von Franz-Josephs-Land erkennen läßt. Es 
mag als Sinnbild für das Lebenswerk Payers 
gelten eines Mannes, der von seinem Vater­
lande weder Dank,, noch die ihm gebührende 
Anerkennung fand. Payer, der zu den größ­
ten Polarforschern aller Zeiten gehört und 
dessen Name ebenbürtig seinen Vorgängern 
wie Parry, Franklin, Roß oder seinen Nach­
folgern "wie Nordenskjöld, Nansen oder 
Amundsen ist, starb vergessen und in dürf­
tigen Verhältnissen am 30. August 1915 in 
Veldes im jetzt befreiten Oberkrain. Das 
neue große Deutschland wird sich seines 
großen Mannes dankbar erinnern und seinen 
Namen allen Zeitgenossen nahe bringen. 
Payer hat sich durch seine Tatkraft, seine 
Forschungsarbeit und seine Kunst dies' als 
Denkmal verdient, das würdiger ist als sein 
Ehrengrab auf dem Wiener Zentralfriedhof — 
eine fast dürftige Marmortafcl auf eisernem 
Gestell mit der bescheidenen Inschrift: fulius 
V. Payer, Historenmaler und Führer der Nörd-
polexpedition '872—1874. Erich Dolezal 
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IHAHNENGRUNOI 
j  K O M A N  V O N  K U R T  R I E M A N N  |  

UrMv Mthsthift Afck Tiln Sstir MmMt, WHn !• 

(;{0. Fortsetzung) 

-Ich habe dein Wort?« 
Lügen war nie meine Sache.« 
Das hast du stest mir überlassen, willst 

du sagen! Ich verstehe.» 
Ihre Stimme verrät wieder die alte Bosheit. 

Also — ich erwarte deinen Anruf. Bis 
dahin: Waffenstillstand.« 

Er übersieht die dargebotene Hand. 
Er hört es nicht, als die Tür sich hinter ihr 

schließt. 
Ihm klingt nur ein Name im Herzen: Re­

nate ... Renate ... Die Wiedergeborene? 
Nein. Die Verlorene. 

Am Alnrgen poltert es gegen Jochens Tür. 
Er schreckt auf und sieht nach der Uhr. 

Halb zehn. Das ist Ihm noch nicht passiert. 
F.r ist wie gewöhnlich gegen sechs Uhr auf­
gewacht und wieder eingeschlafen. Ver­
dammte Lotterwirtschaft! 

>\|a, zum Donnerwetter, wer ist denn da 
draußen?» 

-Der llausdiener..-
•'Kanu mir gestohlen bleiben!« 

Aber es sind zwei Herren da.« 
Krumen mir auch gestohlen bleiben!« 

Schritte, die sich entfernen. 
Jochen springt aus dem iV-tt, steckt den 

Kopf in die Waschschüssel. Als er sicri ab­
trockne!, kloplf es wieder. 

lliTfin! brüllt er. gehl die 'I i ir aul 
l ind Mnrtens ist dr4 nii! seinem Sekretrir. 

l 'rofessftr hnkifi lutnoris causa Wilhelm M.ir-
tcns, tadellos im hellgrauen An/tig, messer­

scharf die Bügelfalte, glattrasiert, ein behag­
liches Lächeln um das runde Gesicht. 

-Nun schlägTs achtzehn!^ ruft Jochen ver­
gnügt. "Fast fehlt's noch, daß Sie statt des 
Sekretärs die kleine Zweck mitgebracht hät­
ten. D'c hätte was drum gegeben, mich mal 
im Adamskostüm zu sehen!« 

»Sie sind noch immer mit-den Sitten eines 
Biischmannes behaftet, M.ilzahn! Haben Sie 
schon mal .ihnliches erlebt, Sünder?-^ 

Ich kann mich nicht erinnern, Herr Di­
rektor!*' 

•^Aher wollen Sie nicht doch ein Hemd und 
eine Hose riskieren, Malzahn Es macht sich 
hesser!* 

»Ihnen zu Ehren bestimmt. Vielleicht war­
ten Sie die zehn Minuten in der Halle?« 

tAusgeschlossen! Kommt nicht in Fraee. 
Ziehen Sie sich ruhig weiter an. bei dieser 
Gelegenheit kriege ich's gleich mal heraus, 
wie Sie Ihre Hnse fdine Träger zu dem 
schneidigen Sitz bekommen.« 

Weniger essen, mehr Sport treiben, Herr 
Direktor! Ein einfaches, aber wirksames Re­
zept.^ 

Il;re Erziehung leidet daninter, daß Ihnen 
niemand böse sein kann Aber k(»mni"n wir 
zur Sache. Die Ostasienvertretnng hat geka­
belt, daß uns der Engländer auf <len Fersen 
sitzt wegen iler Sache in Mandschukuo. Sie 
iinterbiclen uns einfach um zwanzig Prozent. 
Was saren Sie dazu?« 

»Die Britenregiprune zahlt der Firma die 
Verlustdifferenz. Das ist der berühmte schä­
bige Kampf mit d»'n Silbernen Kugeln, den die 

Ki»ni>»licben Knitfleute- an der Themse so 
gern führen Frbärmlirhes Pack! Ist das Ge­
schäft ft'tsch? 

Im (iecenteil AVmi ist natürlicii stutzig ce-
wofden. ;iber man läP>' sich \nm Preis allem 
nicht bluffen Man \*eiR genau, daß mit en­

glischem Stahl gern englische Soldaten kom­
men. Sie verstehen, von wegen Interessen­
sphäre und so. Da unten traut den Briten 
kein Kuli mehr. Für uns aber heißt's: Hoch­
druck. abend um halb eins geht der Nacht­
zug, da muß ich die Pläne mit nehmen.« 

»Machen Sie nicht so komische Witze! Ich 
bin doch kein Hexenmeister. Außerdem habe 
ich »Ferien.« 

>l)ie bleiben Ihnen auch. Bloß die Pläne 
müssen mit. In großen Zügen, ver.stehen Sie? 
Daß man sich drüben ein Bild machen kann. 
Die Vorarbeiten haben Sie doch schon in Su­
matra abgeschlossen, es kommt also nur auf 
die Präzisicrung an. Die Werkzeichnung kann 
man dann in aller Ruhe machen.« 

Aber dazu brauche ich doch mindestenr. 
drei Tage! Sagen wir morgen abend.!< 

»Ausgf.schlössen! Heute Mitternacht star­
tet das Flugzeufj Beriin - Moskau. Das muft 
die Sachen mitnehmen. Ich fasse Sie nicht 
eher los, koste es, was es wolle. Zeit ist 
alles bei diesem Geschäft. Sie müssen es ein­
fach schaffen, Malzahn. H(iren Sie? Ist doch 
schließlich Ihr Werk, dies Projekt.« 

Und dafür sieht sich Renate heute abend 
die Augen aus! Prost Mahlreit. Da ist nichts 
mehr zu retten! denkt Jochen und wünsch* 
seinen Generaldirektor zum Teufel. 

Wir haben Ihnen alle Lfnteriagen mitge­
bracht.« 

»Meine Herren — dann fliegen wir besser 
nach Berlin. Da habe ich wenigstens altes 
zur Hand. Aber eins müssen Sie mir ver­
sprechen: die Firma stellt mir zur Rückfahrt 
ein Flugzeug.« 

fJenügt der Wagen nicht?« 
Ausgeschlossen. Wenn ich nicht min­

destens zehn Minuten vor zehn Uhr in eineni 
bc^tinnnten Stuhl si'/r. kann mir die ganze 
I irm,T ['estohlen bleiben, 

Bewilligt. 

»Dann los! Ich (»etze mich mit Ihnen hin­
ten in den Wagen. Süder ruft Rostock an und 
läßt eine Maschine für uns fertigmachen. So 
hab Ich's am liebsten: Geld spielt keine 
Rolle.c 

»Malzahn, Malzahn! Sie sind doch ein 
Lausebengel! 

»Vielen Dank, lieber Professor. Wer hat, 
der kann. Aber nun entschuldigen Sie mich 
bitte ein paar Minuten, Ich habe noch ein 
paar Zeilen zu schreiben. Sie vestehen das 
wohl, großer Scheich?« 

Die beiden Herren bewilligen zehn Minu­
ten für Vollendung der Toilette und alles 
übrige. Jochen sagt ja, nur um sie loszu­
werden. 

Papier heraus. |a, wo steckt denn bloß das 
Briefpapier? Endlich. Der Stift raschelt in 
Hast. 

»Liebstel Ich muß geschäftlich nach 
Beriin. Es geht wirklich nicht anders. Aber 
ich bin am Abend zurück. Sei nicht böse, 
wenn Du mich nicht im Konzert siehst. Ich 
verstehe doch nicht viel davon und bin 
bloß eifersüchtig auf die vielen Menschen, 
die Dich anstarren. In Beriin bestelle ich 
zwei Plätze für unsere Mandschukuoreise. 
Freust Du Dich? Und wegen der kleinen 
Ottilie Förster? Ich habe mir das überlegt 
Laß sie ruhig in Hahnengrund. Du kannst 
ihre Ausbildung doch auch auf andere Art 
regeln, als daß sie uns gewissermaßen al« 
Beobachter dauernd zur Seite ist. Ich will 
Dich allein bei mir haben. Junge Madchen 
sind oft die unangenehmsten Hegleiter. Sic 
sehen und hören zu gut. Außerdem habe 
ich einen besonderen Grund für diese meine 
fiitte. Doch davon mündlich mehr. Tausend 
Küsse für den Fall, daß ich Dich heute 
nicht mehr erreiche lochen -
l ertig, W(» ist dei kh'inc llaiulkijflcr. Nun 

im bchni-llzug&tcmpu lo». 
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Aus Stadt und £(uul 

Ol« WmMT dar Heimat 

Sotdatengedanken am Rand« Europas 
Uber d«r Südküst« d«r Krim... In kühnen 

Kurv«n windet lich am Rande des Jaita<}e* 
biig«i die KüHtnatraße von Aluscht« nach 
Jaha. Steil iteiqen an der Landselte die 
Berge auf. Ihr« Häupter sind braun und kahl. 
Bis zur halben Höhe umgibt si« aber dat 
•atte Grün wi® ein Mantel. Zur Seite der 
Straße schmiegen tich Obstbäume zwischen 
die Felsen. Und Weingäittn klettern diö 
Hange hinan, Blumenumrankt stehen da und 
dort ein paar Häuser mit flachen D&chern. 
Tief drunten aber liegt das Meer, ruhig und 
«o wunderschon blau. Weit fliegt der Blick 
hinaui. 

Hier verschwendet die Natur ihre Schön* 
helt. Drunten in Jalta breiten Palmen ihra 
Fächer über die Uferstraße, und Wälder von 
dunklen, ernsten Zypressen hüten die duf­
tenden Girten. Der Geschützdonner vor Se-
wattopol, dessen Hall sich an diesen Hängen 
brach, ist lange verstummt. Der Bolschewis­
mus hat ausgespielt auf der Krim, 

Das Meer ist es, daß uns Immer wieder in 
seinA Bann zieht, das den düsteren Namen 
Schwarzes Meer führt und doch so einxig-
•rhön blau sein kann, wenn ein wolkenlo­
ser Sonnenhimmel darüber steht. Um so dü­
sterer aber wirkt es, wenn es unter einem 
blassen Himmel fast leblos daliegt oder wenn 
es irgendwoher aus der Ferne plötzlich auf­
braust und dl« Wogen wie brüllende Tiere 
an die Felsen und Mauern um Ufer schlagen. 

Hier an der Küste, wo wir nun stehen, ist 
Europa bald zu Ende. Ein langer Weg liegt 
Ewischcn uns und der Heimat fem Im Reich. 

Und doch können wir audh im Brausen 
dieses Meeres zwischen zwei Erdteilen einen 
feinen, fernen Klang aus der Heimat ver­
nahmen. Denn die Wogen, die da gerade aus 
südwestlicher Richtung herrollen, führen ja 
anch Wasser der Heimat heran; Wasser der 
Donau. Ganz tief aus Deutschland heraus 
quellen diese Wasser, wo die Burgberge alter 
Kalsergtschlechter stehen, wo dunkle Tan­
nen heimlich von alten Sagen rauschen, wo 
die Nachbarwasser schon In den Rhein flie-
Ben. Und von den Schneegipfeln der Berge 
Im Süden des Vaterlandes strömen die grü­
nen Wasser dazu, Wasser aus Tirol, aus 
Klimten tind aus Steiermark. 

Da und dort glänzt in der gewaltigeh 
Mauen Fläche des Meeres eine Welle wie 
blankes Silber auf. Da möchten wir fast den­
ken: das ist in der Masse des Wassers eine 
Welle, die frisch aus der Heimat hereing«!?-
»rhaukelt ist. Wir möchten denken, es ist das 
klare Wasser, wie es weit, weit daheim aus 
den Quellen rinnt und zwischen Wäldern 
ind Wl«sen und Rebenhängen dem Strom zu­
fließt, der nach Südosten xleht. 

Mit deti Wassern aus Deutschland ist auch 
•chon viel deutsches Blut in den Schwarz-
meerraum geströmt. Jahrhundertelang haben 
deutsche Bauern an den Ufern des Schwar­
ten Meeres das Land in zöher Arbeit er­
schlossen. In Bessarabien, auf der Krim und 
im Kaukasus gab und gibt es deutsche Dör­
fer. Es waren und sind überall Vorbilder. Und 
wenn nun dieses Meer imd dieser Raum 
durch den deutschen Waffensieg seiner völ­
kerverbindenden Aufgabe endgültig zuge­
führt wird, dann findet erst das alles seine 
Erfüllung, was schon oft in der Vergangen­
heit Wurzeln suchte, aber nicht wachsen und 
reifen konnti». 

So ist die Heimat uns auch In diesen f«t-
ren Gestaden nahe, und wir fühlen auch da 
iiherall di« gestaltcaden Kraft«, Ui« aus dem 
Herz®n Europas, aUs d^m deutschen Vater­
land, in die Welt gingen. Sollen wir nicht 
stolz sein, wir Soldaten aus den f1eifilg#n 
Städten und den freundlichen Dörfern im 
Deutschland Adolf Hitlers? Sollen wir nicht 
stolz sein auf die Heimat, die uns auch weit 

VorbaBB anl - in UarbirBer Stadtthealer 
Neben Op«rn und Operetten nun auch Schauspiele 

„Was wird unser Stadttheater in der neuen 
Spieltelt bringend* — das war dl« Präge, die 
schon seit einigen Wochen die groÄe Mar-
burger Theatergemeinde bewegte. Sie ist 
nun gelöst. „Neue-Zeit bedingt neues Leben" 
— unter diesem Grundsatz, der für Jtdei 
fortschreitende Theater immer Gültigksit hai, 
ist die Auswahl des Spielplanes erfolgt und 
die beifallige Zustimmung, die er In der Öf­
fentlichkeit fand, ist ein Zeichart flo>i Ver­
trauens, das man dem Marburger Stadtthea­
ter und seinem Intendanten entgegenbringt. 
Betrachten wir die Opern und Operetten, die 
im Laufe der nächsten Monate auf dem Spiel­
plan stehen werden, so kann man unterstrei­
chen, daß man seitens der Intendantur nicht 
nur gewillt ist, die im Vorjahr beschrittenen 
Wege gepflegter Theaterkultur weiter zu ge­
hen, sondern Bühne und Volk in eine noch 
nähere Berührung zu bringen. Durch die 
Einfügung des Schauspiels in den Spielplan 
findet nun auch der Kreis der Theaterfreunde 
seine Wünsche erfüllt, der schon seit Mo­
naten die Bitte nach einer Auaweitung des 
Gebotenen laut werden ließ. So wird das 
Marburger Stadttheater freudig die Aufgabe 
bewältigen, die es sich in der heute begin­
nenden Spielzeit selbst gestellt hat: Die Mar-
buiger Bevölkerung, In der die Preuda am 
BOhnen^iel wieder stärker denn je lebt, t\i 
einer Theatergemeinde zusammenzuführen 
und den Zusammenhang zwischen Bühne und 
Volk immer mehr zu erstarken. Gestützt auf 
d'p Er üüung dl(*«er Bestrebungen ist <5S ers', 
möglich, df<> Schaubühne als einen '.vertvol-
Ion Kulturfaktor wieder zu einer Anqelegsn-
he t des ganzen Volkes zu machin. 

Wir leben in rauhen Zelten voll hartf^r Ar­
beit. Die Macht, in dieses Leben der Soige 
und des täglichen Kampfes wl«dÄr Erhebung 
und edle Freu'le zu bringen, liegt In erster 
L'.tite in der Kunst Hier ist nelion cl.^r oil-
deuden gerade die Bühnenkunst Aavi beru­
fen, den Menschen der Arbeit die wihre 
Ffftude und Fröhlichkeit des Herzens r.i 
schaffen, aus der heraus neuer Mut zur Ar­
belt erwächst. Mit dar Pöfdt'-un.T der Thea 

torvoikskultur, die in Marburg ihren ftunje 
t-Ttigfesten Niederschlag gefuni^n hat die­
nen wir auch der Bühne selbst. D^^nn dicre 
\erlteil Leben, Sinn und Dasei,nrc':nt, wenn 
s.e jemals ganz ihren Ursprung \eririftt und 
aufhört, festlich gesteigerter Au-««Jru'.lc tOr 
das geme'näsame Erichen einer aii<* Schich­
ten unifassenden Gemeinde, eines Volkes, zu 
se.n Btihnenkunst und Volk si id zwei sich 
Osgpiiaeilig befruchtende Mächte. Auä dem 
Volk zieht die Kunst von jeher die Sä'ie 
ihres sich stetig erneuernden Lebens, um sie 
In tausendfacher Form und in tau^and Ka­
nälen In das Volk zurückzuströmen, ihm da­
mit wieder Verjüngung und Antrieb zu spen-
det\. Keines von beiden gedeiht nhnQ das 
andere. Beiden zu dienen, sie in ihrer Wech-
stlwirki'ng zu fördern, ist die Aufgioe eliua 
Thfj^ters, das, eingebaut In das oaaondlso-
zip?i?tische Kunstschaffen, Brücke der Kunst 
zum Volk sein will. 

Dicset Weg ist bereits in der vorgang ;i\en 
Spie!i-e'l vom Marburger Stadttheaior be-
schr'lten worden und wenn heute skh erst­
mals in der neuen Spielzeit der Vorhang ölf-
rtet so wissen wir, daß dieses Ziel weiter 
verfolgt wird, begeistert begleitet vo.i der 
Theatergemeinde, welche die Leistungen der 
KOnftlerschaft in vielfacher Form zj '.vördi-
gttn weiß. R. K. 

« 
Verschlebunt der OpereUenerstauffUhruiiK 

M^euen Erkrankunjt eines Hauptdarstellers 
muß die vorKesclieiic ürstaufführuiijf der 
Operette »Die Dorothec'* am 2. September 
auf einige Tage verscliobcii werden. Voraus-
siclitllch findet die Erstauffültruiiß von »Üo-
rotliee« am Samstag, den 5. September, statt. 
Die für den ?. September gelösten Karten 
behalten für Samstasr, den 5. September, Ihre 
Qültlgkeit, können aber auch für den Be­
such der Mittwoclivorstelluns: »rreischüti« 
an der Theaterkasse CMiscetauscht werden. 
Pür Freitae den 4. September ist die Vor­
stellung abgesagt. Die für diesen Tau ge­
kauften füntrittskarten werden an der Thea­
terkasse zurnckgenoTi>mei^ 

hinab in den Südosten aus ihren klaren 
Quellen ihre Grüße sendet? 

O ferne, schöne HelmatI Dich grüßen deine 
Söhne. Immer und überall spüren wir deine 
heimliche und herrliche Kreft. Dein« Treue 
sucht uns in allen Fernen. Und treu und stolz 
marschieren wir für dich, für Deutschland, für 
den Führer! Gefreiter Georg Meisel 

Wie anrate icli das 
IlticinsporlalittIclKR? 

Da bezüglich des Erwerbes de.s ..Reichs­
sportabzeichens einiue falsche AuffassungcM 
bestehen, wird allen Bewerbern folnendes 
mitsreteilt. Zur Prüfung für das Reichssport­
abzeichen kann jeder deutsche VolksRenosse 
(Mitglied des Stelrischcn Heimatbundes) an­
treten, «leichsfültiff ob er beim Vorbeiei-
tuuKSkurs des Arbeitsgebietes Sport im Amt 
Volkbildung teilnimmt oder nicht. Fine An-
nieldittiK zur Prüfung Ist nicht notwendig, 
sondern der Bewerber liat niit der ausHC-
füllten Leistungsurkuiide mit Lichtbild hei 
der PriifuiiRskomniission vorstelliK /-u wen­
den. Leistungsiirkimden sind in den Geschäfts­
stellen des Afiitcs 
von RM 1,20 crnflftltch. Ein Lichtbild und dio 
Mitgliedskarte des Steirischcn Heimatbundes 
sind vorzuleßen, 

in, Dnlllle. Der bei einem Marburger Un­
ternehmen beschäftigte IS-iälirige Stefan 
Rottmann ans Drauweilcr erlitt bei der Ar­
belt einen Unfall und wurde mit einer Oc-
hlrnerschlltteninjt vom Deiitsciicn Roten 

Kreuz ins Marburger Krankenhaus gebracht. 
Der 3^-jährige Besitzer Michael Mlinaritsch 
aus Wiesenbach b«i Mureck stürzte bei der 
Arbeit unglücklich, und zog sicli eine schwere 
Verletzung zu. F.r wurde vom Deutschen Ro­
ten Kreuz ins Marburger Krankenhaus über­
führt. 

BiolMHlicl» FaineaUdKr la Mr 
Oalmttierniarh 

Durch eine Anorilnuns des Regierungaprä-
sldenten Dr. Müller-Haccius wurden, wie be­
reits berichtet» die Inhaber von fewerbli-
chen, landwirtschaftlichen und forstwirt­
schaftlichen Betrieben oder von Verkehrs-
unternehnien verpflichtet, bei der Benutzunr; 
ihrer Lastkraftwagen. fiehilfslieferwagen. 
Zugmaschinen sowie Sonilerlastkraftwajen 
ein vorschriftmäßiges Fahrtenbuch zu ver­
wenden. Landwirtschaftliche Zugmaschinen 
(Ackerschlepper) unterliegen gleichfalls dem 
Falirtenbuchzwang. Eintragungen in diese 
ind jedoch nur dann vorzunehmen, wenn der 
Ackerschlepper zur Durchführung von Tran^-
portaufgaben im Straßenverkehr eingesetzt 
nicht jedoch bei der Verwendung zur Arbeit 
in der Landwirtschaft. 

per Führer des Kraftfahrzeuges hat das 
bei den zuständigen Falirtbereitschaftsleiter.i 
erhältliche f^ahrtenbuch bei jeder Fahrt mit-
zufiihren. Jede Fahrt ist in das Fahrtenbuch 
einzutragen, die ordnungsgemäß ausgefüll­
ten weißen Abrisse des Fahrtenbuches sind 
vom Kraftfahrzeughalter an jedem Montag 
für die vorausgegangene Woche beim Fahr-
tenbereitschaftslciter abzugeben oder an ihn 
einzusenden. 

in. Eine Warnuntf, die alle angebt. Rohes 
Obst, das vor dem Genuß in jedem Falle zu 
waschcn ist. ist gesundheitsfördernd, wird 
aber dann zur Gefahrenquelle, wenn man 
beispielsweise auf Pflaumen, Apfel rnier Bir­
nen Wasser, Bier oder Limonade trinkt. 
Wie die Erfahrung zeigt, werden alle dies-
bezüglichen Warnungen innner noch zu we­
nig beachtet, da man der Meinung Ist, »ein 
guter Magen könne alles vertragen«. Das 
Rohobst quillt jedoch nach dem Genuß von 
Wasser im Magen, was unter qualvollen 
Schmerzen den Tod herbeiführen kann. Ge­
rade heute können wir es uns am wenigsten 
leisten, durch Fahrlässigkeit oder Leichtsin­
nigkeit unsere Gesundheit bezw. unser Le­
ben zu gefährden. Denkt daran, meidet das 
Trinken nach dem Genuß von rohem Obst 
und klärt vor allem auch die Kinder auf! 

m. Kind vom Balkon in den Hof f^estiirzt. 
Der zweijährige A^anfrcd Zötsch aus Graz-
Andritz fiel vom Balkon des ersten Stock­
werkes seines Wolinhauses In den Hof, wobei 
er eine Oehirnerschüttcrunjj erlitt. Der Kleine 
war auf das Balkongitter geklettert. Er wurde 
in die zwditc chirnrpische Abteilung des Gau-
krankenhauses gebracht. 

Die VslksUldongsstliffe in Cilli vor grossen Anfgaben 
Deutaches Kulturgut und deutsches Wissen übermittelt der SteUiiche Helmatbuad 

In sfiner abwechslungsreichen Folge vin li­
terarischen, musikalischen, geschichtlich-poli­
tischen, heimatkundlichen und allgemeinbil­
denden Veranstaltungen für jeden Volk-ige-
nosi-,en e'ne wertvolle Bereicherung des gei­
stigen Lebens. 

Befoitr im abgelaulen^-n Arbeitsjahr der 
Volksbildungsstätte Cilli hat sich ein trerer 
Hörerlcrels herangebildet Um ihn zu festigen 
und zu erweitern und um allen Freunden den 
Besuch der Veranstaltungen zu erleichtern, 
gibt die Volksblldungsstätte heuer erstmalig 
Hörerkarten aus. Die Hörerkarte ist zum 
Preise von 2 Reichsmark im Amt Volkbll-
dung der Kreisführung, wo auch die neuen 
Arbeitspläne kostenlos aufliegen, zu haben 
und berechtigt zum Besuch aller Veranstal-
tungen der VolksbiJdungsstatfe zu halben 
Preisen. 

Es ist 7u erwarten, daß von dieser Em-
r'chtung fleißig Gebrauch gemacht wird ufid 
dafl die Arbeit dei Volksbildungsstätte 'n 
zunehmendem Maße das Interesse aller Cll-
ller findet. 

Die Volksbildungsstätte des Steirlschen 
Heimatbundes in Cilli hat es sich schon im 
ersten Arbeitsjahr zur Aufgabe gemacht, bei 
der bodenständigen Bevölkerung der Sann-
stadt das Verständnis für die Größe und 
Tiefe deutschen Kultur- und Geistesschaffens 
zu wecken. In einer Reihe von Vorträgen, 
Konzerten, Lichtbilder- und Filmvorführungen 
wurde vielen Volksgenossen wertvolles Kul­
turgut und das notwendige Wissen vermit­
telt 

Der neue Arbeitsplan erfährt eine nennens­
werte Bereicherung durch die Aufnahme 
einer Anzahl von Arbeitsgemeinschaften, Ar-
be-lskreisen und Kursen, die der Aufklärung 
und Ausbildung in wichtigen und allgemein 
interessierenden Fragen des täglichen und 
Berulslebens gewidmet sind. Ein Foto- und 
ein Schachkurs für Anfänger und emn Ar­
beitsgemeinschaft der Briefmarkensammler 
soigon für sinnvolle Feierabendgest^jltung 
nach der anstrengenden Berufstätigkeit. 

Der Vortragsteil enthält wieder Namen 
bekannter Künstler und Sprecher und b'-ingt 

Eine andere Weh 
Erzählung aus Skandinavien 

Von Andre Foelckersam ^ 

Sie hatten in den Klippen nach Möven-
nestcrn pcsucht, und nun saßen sie alle vier, 
erhitzt und etwas müde, auf der Landzunge 
in der Sonne. Johann lag auf dem l?ückef), 
die dünnen Beine Iibereinandefee9chta]|en. 
un<l blinzelte In den Himmel. Sören und 
Ham- schwatzten miteinander. Ihre lauten 
tifrti^en Knabertstimmen schienen Johann fern 
tmd unwirklich imd er hörte nicht, was sie 
sagten. Wenn er den Kopf etwas zur Seife 
bog, sah er Malken. Sie waf zwei Jahre älter 
als Johann, sie war fünfzehn. Bei allem, wae 
die vier unternahmen, war sie die Anführe-
rm. Johaim bewunderte Mälken. Belm Klet­
tern auf dcu Klippen war sie immet allen 
voran. Ihre nackten braunen Füf^e griffen In 
die Vorsprünge de« Fetfiens und »chjenen 
überall Halt zu finden. Hr selbst der ja 
sonst In der Stadt lebte, war hl® bar­
fuß gegangen; schon wenn er aufs fiarte 
Gras trat, d.ls hier zwischen den Klippen 
wuchs, schmerzten Ihm die FiiRsohlen. Am 
{»chllninisten aber war es, daß er nicht 
schwimmen durfte. Der Arzt hatte es ihm in 
diesen Frühjahr verboten. Sie hatten den 
Jungen gefragt, ob er denn nicht schwimmen 
könne, und er hatte ihnen sagen müssen, er 
dürfe es nicht, denn er habe ein »labiles« 
Herz. 

Zuerst halten sie ihn angestarrt. Dann hat­
ten sie gelacht. Ein »labiles« Herz? Sowas 
gibt's ja gar nicht 1 Hr hat ja blof^ AngstI 
Mochten Sören und Hasse glauben, er sei ein 
Angsthase. l:s war ihm einerlei. Aber Maiken 
solllc ihn nicht für teige halten. 

»Wirst du spjltcr mit mir angeln gehen?« 

fragte Johann leise. Maiken antwortete nicht. 
Sie nahm einen kleinen trockenen Zweig und 
begann mit ihm auf Johanns Arm zu zeich­
nen. 

»Sag, wirst du?« Johann wandte ihr den 
Kopf zu. »Du kannst meine nette Angel 
nehmen.« Maiken drückte daß spitze Ende 
des Zweiges in seine Haut. Es tat weh. Jo­
hann lächclte. »Dt! hast es mir doch verspro-
chen.« Malken drücicte den Zweig noch tiefer 
in die Maut. »Schmerzt es?« »Nein.« Johann 
IHcheltc mit steifen Lippen, »Sag wirst du 
kommen?« »Vielleicht.« Malicen warf den 
Zweig fort, reckte sich und sah zu den bei­
den anderen hinüber, die Jetzt faul und 
schweigend in der Snnne lagen. »Wie lang­
weilig ihr heute Midi« 

Johann wußte: jetzt kam es. Jetzt würden 
sie sich wieder Ober Ihn lustig machen, alle 
drei. »Ich kann fichwlnimen«, »acte Cr, »ich 
schwimme viel hcsf»cr, als ihr ftRubt. Aber 
ich darf es ja nicht. Der Doktor sagte, es 
kann mir dabei was passieren.« 

»Du hast also doch Angst!« sagte Malken 
triumphiefend. 

»Nein, ich hab' keine An|St!« 
»Wie es auf der Insel wohl aussieht?« 

."<agte M.iikcrt, »Sicher j^ylbt es döft eine Men­
ge Mövennesfer. Wir müßten mal hinrudern 
und nachsehen.« 

Johann atmete erleichtert auf. Sie schienen 
das Schwimmen vergessen zu haben. Rr sah 
rasch zu Malken hin. »Wollen wir morgen 
zusammen hinrudern?« 

»Schwimm doch hin und erzähl uns, wie 
es dort aussieht«, sa^te Maiken spöttisch. 
»Aber du bist ja zu feige.« 

»Ich bin nicht feige!« Johanns Stimme zit­
terte. »Wenn ich will, kann ich natürlich hin­
schwimmen.« 

iPrahlhansI« nagte Maiken. Dit beiden tn' 

deren lachten. Einen Augenblick saß Johann 
unbeweglich da. 

Plötzlich sprang er auf und lief die Klip­
pen hinunter zum Wasser. 

»Wohin rennst du denn? rief Sören. Johann 
antwortete nicht.Jetzt sahen sie Johann unten 
am Ufer stehen. Rr hatte Hemd und Hose 
abgestreift. 

»Johann!« riefen sie. 
Kf wandte sich nicht um. Rr war schon im 

Wasser. 
, Dann lag tr auf dem schmalen Uferstrell 
der Insel in der prallen Sonne. Ihn fror. Sein 
Herz hämmerte gegen die Rippen. Rr hatte 
den anderen bewiesen, daß er nicht feige 
war! Nun würde Malken sich nicht mehr 
über ihn lustig machen, Johann ging ein paar 
Schritte über die Wiese. Das Gras unter sei­
ner. Füßen fühlte sich welch und warm an; 
es stach nicht, wie drüben auf den Klippen 
Er warf sich nieder. F.r hite auf einmal kei­
ne l.ust. zu den anderen zurückzukehren. 
Warum fühlte er sich hier so leicht und frei 
und so ganz anderes als drüben? Hier 
brauchte er Malken gar nicht, um ffoli zu 
sein, Wenn sie hier gewesen wäre, hätte es 
ihn nur gestört, überhaupt hätten die ande­
ren die Insel langweilig gefunden. Am besten 
war es, ihnen nicht zu erzählen. Er würde 
ihnen sagen, daß es sich nicht lohnte, her­
zukommen. Er wollte die Insel ganz für sich 
habefi und nur heimlich hinüberrudern, und 
es freute ihn plötzlich, daß er etWas entdeckt 
hatte, was sie nie finden wlltden, eine Welt, 
in der er vom ersten Augenblick an helmisch 
war und wo sie nicht hingehörten. 

Als er zurückkam, standen alle drei am 
Ufer. Sie riefen und winkten. Johann sHeg 
aus dem Wasser und ging mit etwas unsiche­
ren Schriften dorthin wo seine Kleider lagen. 
Sflren lief ihm entgegen: »Daß dti ein solcher 
Schwimmer bietlr 

•*>Ja, das solltest du nachmachen, Sören!« 
Maiken sah Johann bewundernd an. »Nun, 
wie sah es drüben aus. Du warst ja eine 
Ewigkeit fort.« 

»Ach«, sagte Johann. *.Dic Insel? Da Ist 
nicht viel zu selicn. Es lohnt sich für euch 
nicht, hinzurudern.« Er nahm Hemd und Ho­
se imd begann die Klippen hinauf/usteigcti. 

»Wohin willst du?« rief Maiken. Wir woll­
ten doch zusammen angeln gehen.« 

Johann antwortete nicht, er ging langsam 
welter. 

»Was ist mit ihm los?« fragte Sören. 
••f^r bildet sich wohl ein, daß er allein nur 

zur Insel schwimmen kann!« sagte Hasse. 
Maiken sagte nichts. Sie grub mit der Zehe 

eine kleine Muschel aus dem Sand. Alle drei 
standen da und sahen etwas verwundert der 
Schmächtigen hellen Gestalt nach, die aieh 
letzt noch einmal umwandte und über sie 
hinweg zur tnscl blickte, ehe sie hinter den 
Wacholderbüschen verschwand. 

Auch im Urlaub 
wollen Sie dit „Marbtirger 
Zeitung" lesenl 

Wenn Sie verreisen, 
melden Sie Ihre neue Anschrift 
(Aoschrlftänderung) dem zustän­
digen Postamt 

„Marborger Zeitnng" 
Vertrfebsabtellung 
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Drai )ahr« B^wXhrung 
Matburg, 31. August 

Wenn die Welt in diesen Tagen, drei Jahre 
uacli Kriegsbeginn, neben der stolzen, auf 
den weiten Fronten bewährten, siegreiclien 
Wehrmacht auch einen Blick auf die NSDAP 
uimI ihre Gliederungen wirft, die im Kriegs 
einsatz gleichfalls die Probe bestens be­
stand, so findet sie in weit gröBerem Maße 
als zu Beginn dieses gewaltigen, uns von 
unseren Gegnern aufgezwungenen Ringens 
ein Bild von der Mächtigkeit der nationalso­
zialistischen Bewegung als Trägerin des 
Staates. Das deutsche Volk ist trotz drei 
Jahren Krieg weiter im Wachsen and mitten 
In einer wahrhaften Erneuerung. Es strafft 
sich sein Leib und gewinnt immer neue 
klare und starke Formen. Das ist das Ge­
heimnis, das den vergreisten Völkern des 
Westens und dem im Verfall befindlichen 
Bolschewismus des Ostens vielleicht immer 
unverständlich bleiben wird: Daß es Adolf 
Hitler nicht nur zu Beginn des großen Auf­
bruchs des Reiches gegeben war, neue, 7-u-
kunftsfrohe, fruchtbare Kräfte in dem deut­
schen Volk, das unter einem furchtbaren 
Schicksal in die Knie brechen wollte, zu ent­
fesseln und sie gestählt in diesen Entschei­
dungskampf zu führen, sondern sie immer 
neu zu beleben und aus der Volksgemein­
schaft eine unzertrennliche Schicksalsge­
meinschaft zu formen. 

Ziehen wir nun die Bilanz der drei Jahre, 
in der die Partei Gelegenheit hatte, sich zu 
bewähren, so können wir, zum Schrecken 
unserer Gegner, feststellen: Je länger dieser 
Krieg dauert, um so stärker ist die Partei 
geworden, und mit Ihr der Steirische Hei­
matbund, der Interessenträger der Bewe­
gung in der Untersteiermark. Wie die Partei 
selbst, so hat auch er allen Beanspruchun­
gen, Erfordernissen und Erscheinungen des 
Krieges und seinen harten Gesetzen Rech­
nung getragen. Stolz kann er jetzt, nach vie­
len Monaten fruchtbringender Aufbauarbeit, 
davon berichten, daß der Untersteirer, be­
seelt von der Liebe zum Führer und von 
kompromißloser Einsatzbereitschaft, trotz 
der Lasten des Krieges immer gewillt sein 
wird, der deutschen Volksgemeinschaft, die 
ihn in Ihrer Mitte aufnahm, wertvolles Glied 
und zugleich einer der Garanten für den 
Endsieg zu sein. 

Wenn die Feindmächte zu Beginn dieses 
großen Wettkampfes vermessen glaubten, 
ihn schon durch bloßen »Nervenkrieg« ge­
winnen zu können, so hatten sie in ihrer 
Rechnung vergessen, daß sich das deutsche 
Volk von heute im Kraftfeld der mit ihren 
Energien die ganze Gemeinschaft durch­
strömenden und durchdringenden Partei be­
findet. Die Kraft unserer Kriegführung 
stammt allein aus der nationalsozialistischen 
Idee, aus ihrem ständig fließenden Kraft­
strom sind wir moralisch und militärisch so 
stark, daß uns den Endsieg schon längst kein 
Feind mehr entreißen kann. 

Ais Willensträgerin der Nation und als 
Hüterin der Idee aber sind der Partei in 
fiesem Kriege immer größer werdende Anfor­
derungen gestellt worden, obwohl alle irgend­
wie entbehrlichen Männer die Uniform der 
politischen Soldaten mit der Uniform des 
Waffenträgers vertauscht haben. Doch die 
Aufgaben werden erfüllt. Freudig springen 
die Volksgenossen, an erster Stelle die 
deutsche Frau, mit ein, um die Lücken der 
für die Partei Tätigen zu 'schließen. Wie zu 
Beginn des Kampfes um] zur Zeit der Macht-
Obernahme, wie in den kurzen Jahren des 
Aufbaues, die zur Verfügung standen, so ist 
auch jetzt die Partei immer wieder da, suchte 
und fand neue Wege, wo es neue Aufgaben 
und damit neue Ziele gab. 

Wie gewaltig ist allein schon das Gebiet 
der ^SV-Arbeit, die in der Untersteiermark 
im Amt Volkswohlfahrt des Steirischen Hei­
matbundes ihre Trägerin findet, wie weit­
reichend ausgebaut ist die Fürsorge für die 
Mütter und mr die Kinder. Wie groß ist der 
von der Bewegung geleitete Einsatz der 
Frauen und der Jugend — wir denken hier 
zum Beispiel nur an die in der Untersteier­
mark geleistete Erntehilfe. Wie stark ist die 
innere Bindung zur Front, die weiß, daß sie 
für eine Heimat kämpft, die ihres Kampfes 
würdig ist. Wie gewaltig wuchs im Reich 
durch die Bemühungen der Partei — im 
Unterland durch den nimmermüden Einsatz 
des Steirischen Heimatbundes — aber auch 
allein schon durch die Tatsache ihrer Existenz 
die Moral, die innere Kraft und der Wehr­
wille de« deutschen Volkes. 

Das eben ist es, was wir aus der Ge­
schichte der immer kämpfenden national­
sozialistischen Bewegung gelernt haben u.id 
täglich neu bestätigt sehen: eine durch eine 
große Idee verbundene und in dieser Idee 
verschworene Gemeinschaft kann durch 
äußeren Druck, durch allen Zwang von 
außen und durch alle Opfer, die sie bringen 
muß niemals geschwächt oder überwunden, 
sonöern nur noch stärker werden. Jeder 
Gegner dieser Idee findet vor sich eine 
fanatische, gläubige Gemeinschaft, von der 
jedes einzelne Ghed weiß, worum e» geht 
und wofür gekämpft werden muß. Und diese 
Haltung, in drei Kriegsjahren im Reich — In 
vielen Monaten rastloser Arbeit in der Unter-
steiermarW — immer fester und härter ge­
prägt, ist die felsenfeste Garantie für den 
Sieg, der der größte unserer Geschichte 
und der Sieg des ganzen deutschen Volkes 
»ein wird! 

Als unbeugsame Natiomilsozialisten und 
deshalb Fanatiker des Sieges schreiten auch 
wir in der Heimat, geführt von der Bewe­
gung unseres Führers Adolf Hitler, in ein 
nei^es Jahr des Krieges und dem großen Tage 
Qcr Endsieges entgegen! 

Luttenborger spielen Moiart 
Zum in. KanunermuslkAbend 

Das Kulturamt des Steirischen Heimatbun­
des der Kreisführung Luttenberg veranstaN 
tete am 26. August seinen dritten Kammer­
musikabend, an dem ausschlieBlich Werke 
von Wolfgang Amadeus Mozart gespielt wur­
den. Zur Aufführung gelangten das Allegro 
aus dem Divertimento in F-dur, Werk 138| 
die Sonate in C-dur für Klavier, Werk 82| 
das Duo für Geige und Bratsche in G-dur, 
Werk 423 und das Trio für Geige, Bratsche 
und Klavier in Es-dur, Werk 498. Mitwir­
kende waren Hilde Wisinger, Irmgard Straßer 
(Klavier), Hans Höring, Josef Käfer (Geige), 
Helmuxh Rad! (Bratsche) und Felix Pichler 
(Cello). 

Gleich anfangs sei gesagt: jede Kleinstadt 
des Reiches könnte froh ui^ stolz sein, wenn 
sie in ihrer Mitte eine solche Schar musik­
begeisterter Könner hätte, die einen großen 
Teil ihrer Freizeit der Pflege edler deutscher 
Musik widmet Nur Freude und Verständnis 
kann die jungen Leute bewegen, dem ern­
sten Bestreben, Werke bester deutscher Mei­
ster ihren Mitbürgern zu übermitteln, auch 
trotz beruflicher Überlastung und den Bemü­
hungen bei weiten nicht entsprechend vollen 
Sälen treu zu bleiben. 

Es ist schon einmal so. Verständnis für 
Musik ist nicht jedermanns Sache, Verständ­
nis für Kammermusik noch viel weniger. 
Kammermusikabende sind ja schließlich 
keine Massenveranstaltungen mit Juheissa 
und Juhei. Aber die kleine Gemeinde, die 
sich einfindet, ist dafür umso dankbarer. Sie 

nimmt freudig das Gebotene auf, bedeutet so 
ein Abend doch gerade in einer Kleinstadt 
für Musikfreunde eine vielgewünschte Ab­
wechslung und Erholung. 

Der Ruf zur Förderung eigenständigen 
Kunstschaffens in den Ortschaften der Unter­
steiermark ist in Luttenberg auf musikali­
schem Gebiet klar beantwortet worden. In 
offenen Singstunden und Platzkonzerten wird 
die Menge erfaßt, die Kammermusik spricht 
zu den Auserlesenen. So wurde die Kreis­
stadt zu einem musikalischen Ausstrahlungs­
punkt, der durch die Errichtung einer Mu­
sikschule für Jugend und Volk in Luttenberg 
noch wertvolle Unterstützung und begehrte 
Förderung erhielt. 

Luttenbergs Kammermusiker begrenzen je­
doch ihre Tätigkeit nicht nur auf die Kreis­
stadt. Sie boten den verwundeten Soldaten 
in Oberradkersburg einen genußreichen 
Abend, sie spielten in der Führerinnenschule 
auf Schloß Freudenau und haben noch eine 
Reihe weiterer Veranstaltungen in ihrem 
Kreisgebiet geplant und werden eines Tages 
auch die Marburger Freunde edler deutscher 
Musik zu einen Abend einladen. 

Wertvoll« Arbeit leisten die jungen Mu­
siker, Arbeit, dip die weitgrößte Unterstüt­
zung und Förderung ideeller und materieller 
Art verdient. Denn ihre Musik spricht von 
deutschem Herzen zu deutschen Herzen und 
bringt Freude, Schönheit und Erbauung. 

Otto Koschitz 

RIehw Chronik 

m. Hochzeltsleier ia Marburg. Im festlich 
geschmückten Saal des Landratsamtes in 
Marburg fand am Sanistag die Hochzeits-
feier des Leiters vom Führungsamt I der 
Kreisführung Marburg-Stadt, Pg. Dipl. Ing. 
Ferdinand Frankl, mit der Beauftragten des 
Mädelwerks, Irma Rosa Jeglitsch, statt. 
Nach dem unter feierlichen Orgelklängen, 
Sprüchen und Liedern der Jugend nahm der 
Leiter des Standesamtes Pg. Jäger In Ge­
genwart der Zeugen Robert Kropatsch und 
Herbert Jeglitsch die Trauung im Namen 
des Reiches vor. In der nachfolgenden An­
sprache wies Kreisführer Pg. Klingberg auf 
die Pflichten beider Ehegatten der Volksge­
meinschaft gegenüber hin. Pg. Klingberg 
schloß seine Rede mit den Worten des Füh­
rers: »Es gibt zwei Welten im Leben eines 
Volkes; die Welt der Frau und die Welt 
des Mannes. Die Natur hat es richtig einge­
teilt, daß sie den Mann noch vor die Familie 
stellt und ihm poch eine weitere Verpflich­
tung aufbürdet: den Schutz des Volkes, der 
Gesamtheit. Die Welt der Frau ist die Fami­
lie. der Mann, ihre Kinder, ihr Heim. Von 
hier aus öffnet sich dann ihr Blick für das 
große Gesamte. Beide Welten zusammen 
ergeben eine Gemeinschaft, In der ein Volk 
zu leben und zu bestehen vermag.« Während 
die junften Eheleute anschließend einander 
die Ringe , anstecken, erklang das traute 
Volkslied »Ännchcn von Tharau«, mit dem die 
feierliche Eheschließung ihren Abschluß 
fand. Bundesführer Pg. Steindl hatte dem 
jungen Brautpaar seine Glückwünsche per­
sönlich überbracht. Die festliche Veranstal­
tung wurde durch Schulungsleiter Otto Wam­
berger geleitet. 

m. Todesfälle. Im Marburger Krankenhaus 
starb die bekannte Gastwirtin Tante »Resi^, 
Theresie Pogatschnik, aus der Triesterstraße 
12 in Marburg, 49 Jahre alt. — In CIMi 'st 
der Dentist Heinrich Sagoritschnik aus Prag­
wald Im vSL Lebensjahre verschieden. 

m. Gemeinden berichten über die Volks« 
bewegung. Das Standesamt Pettau meldet 
für die Zeit vom 16. bis 24. August sieben 
Geburten. Den Bund fürs Leben gingen ein 
Adalbert Windisch mit Theresia Fleck und 
Josef Kmetetz und Paula Schoschtaritsch, 
ferner sind drei Sterbefälle zu verzeichnen. 
Das Standesamt Pragerhof meldet für den 
gleichen Zeitraum eine Geburt, das Standes­
amt Windischdorf drei Geburten, das Stan­
desamt Tüchern eine Eheschließung (Karl 
Wruntsch mit Angela Urschitsch) und einen 
Sterbefall (Jakob Powalei), das Standesamt 
Rohitsch-Sauerbrunn elf Geburten, eine Ehe­
schließung (Anton Lowrentschak mit Maria 
Sternischa) und zwei Sterbefälle (Alois 
Hornaus und Adam Schneider) sowie eine 
Totgeburt. 

m. Die Olücksminner sind wieder da! 
Nachdem sie zwei Monate lang aus dem 
Straßenbild verschwunden waren, tauchen 
sie nun wieder auf: die braunen Glücksmän­
ner mit dem grauen Umhang. Ab 1. Septem­
ber hat also jeder wieder die Chance, für 
50 Pfennige auf einen Schlag 1000 RM zu 
gewinnen. Nicht jeder wird em Glücksvogel 
sein, aber man freut sich auch schon über 
drei, fünf oder zehn Mark. Doch wenn nach 
den spannungsgeladenen Sekunden des Öff­
nens auch em rotes >NichtS4; auf dem Los 
steht, so ist deshalb noch nicht jede Gewinn­
chance verpaßt, denn am 30. November 1942 
werden dann noch einmal in jeder Reihe 
Sonderprämien zu 5000 RM und Prämien zu 
500 und 100 RM verlost, die insgesamt 
160 000 RM betragen. Ja, und wer dann im­
mer noch ncihts gewinnt der ist halt ein 
Pechvogel —% aber nur im Spiel, denn Un­
glück im Spiel bedeutet ja bekanntlich Glück 
in der Liebe. — Doch wird sich wohl keiner 
über eine Niete graue Haare wachsen lassen, 
denn wir wissen, daß diese Lo.se im Auftrage 
der Reichslotterie der NSDAP für nationale 
Arbeit verkauft werden und daß also die 
50 Hennige nicht einfach verspielt sind. Auch 
hier zeigt sich der Opferwille des deutschen 
Volkes, denn die Einnahmen der Losverkäu­
fer sind immer mehr angewachsen, was nicht 

zuletzt auch ein Beweis dafür ist, wie gut 
sie ihre Arbeit erledigen. 

m. Kameradschaltiabend des Zollsrenz-
schutzes in Polstrau. Anläßlich des dreijäh­
rigen Bestehens des Zollgrenzschutzes kam 
in den Gemeinschaftsräumen des Bezirks­
zollkommissariats in Polstrau am 28. August 
ein Kameradschaftsabend zur Durchführung, 
zu dem die Leiter aller Behörden und Ämter 
geladen waren. Nach den Klängen eines 
Marsches, gespielt von der Hauskapelle, und 
einem vorgetragenen Gedicht begrüßte Be-
zlrk.szollkomniissar Lanzer die erschienenen 
Gäste und Kameraden. Der Vorsteher des 
Hauptzollamtes Marburg hielt die Festan­
sprache. Nach einem Rückblick auf die ver­
gangenen Jahre richtete Zollrat Beck an alle 
Kameraden den Appell, weiter in treuer 
Pflichterfüllung ihren Dienst an den Grenzen 
des Reiches zu verrichten. 

m. Der Kreis Mureck berichtet. Im Monats­
appell der Politischen Leiter de» Kreises 
Mureck behandelte Kreisleiter Schöninger 
unter anderem die Durchfühnmg und Aus­
wirkung wirtschaftlicher Anordnungen und 
konnte erfreuliche Ergebnisse feststellen. 
Über den Erfolg der letzten Versamnilungs-
welle wußten alle Ortsgruppenleiter im gün­
stigen Sinn zu berichten. In einer Aussprache 
über Getreideablieferung und Transportlen­
kung wurden wertvolle Anregungen gegeben. 
Kreisschulungsleiter Lill besprach das Pro­
gramm für den Tag der Partei, der am 30. 
August in Mureck abgehalten wird und gab 
zur Einführung der Heimgaststunden, in de­
nen der Bauernhof im Mittelpunkt steht, 
grundlegende Weisungen. 

Spoet und lumcH 

DI« amtekskiam ii ZHIni 
In der Tabelle hat nunmehr die am letzten 

Augustsonntag ipielfrei gewesene Vienna 
mit 4:0 Punkten und 11:3 Toren vor dem 
zählergleichen (7:2 Tore) WAC die Führung 
übernommen. In der Spitzengruppe folgen 
Rapid (4:2 P.), Wiener Sportklub, Florids-
dorfer AC, Wacker, Austria und Admira (ja 
3:3 P,), während RSG, Sturm und FC Wien 
das Schlußterzett spielen. 

Der Tabellenstand: 
1. Vienna 2 2 — — 11:3 4.0 
2. WAC 2 2 — 7:2 4.0 
3. Rapid 3 2 — 1 16:5 4:2 
4. Wr. Sportklub 3 l 1 1 11:6 3:3 
5. Floridsd. AC 3 1 t 1 9:9 3:3 
6. Wacker 3 1 1 1 1:4 .3:3 
7. Austria 3 1 1 1 9:13 3:3 
8. Admira 3 1 I 1 7:11 3:3 
9. RSG Wien 3 — 2 1 4:5 2:4 

10. Sturm Graz 3 — 1 2 3:13 1:5 
11. FC Wien 2 — — 2 3:10 0:4 

Übungsspiel 
Marburg gegen 

Sportgemeinschaft Rapid-
Sportgemeinschaft Beiclis-

post. Am Donnerstag, den 3. September, um 
18.30 Uhr, findet auf dem Rapid-Sportplatz 
ein .Übungsspiel zwischen SG Rapid und SG 
Reichspost statt. 

: Die Marburger Keichspostler trugen am 
Sonntag einen Pußballkampf gegen die neu 
aufgestellte Elf der Sportgemeinschaft Mah­
renberg aus. Die Marburger Gäste behielten 
nach flottem Spiel nit 8:0 (4:0) die Ober­
hand. 

: Wieder Kapid-Tennlssieg. In Graz tral 
am Sonntag die Tennisstaffel der Abt. Rapid 
der Marburger Sportgemeinschaft zum Rück­
spiel gegen die Tennisspieler der. KdF in 
in Graz an. Die Rapid-Tennisauswahl siegte 
auch diesmal sicher nüt 5:4-Punkten. 

Die MehrkampfnnefaitwnGhaften dea 
Sportbardcliea Donftn-Alpenlandea wurden 
am Somitagvormitta^ auf dem Pratemport-
platz mit der Ermittlung dea Zehnkampf-
meiatera und der Siegerin im Frauen-Fünf-
kampf abgeachloaaen. Uff«. Pfaff (WL-
WAC), der aich achon am Vortage den 
Fünfkampf gesichert hatte, vermochte auch 
Zehnkampfmeiater ai werden. Die 5918 
Punkte, die Uffa. Pfaff schaffte, stellen die 
weitaus beste Leistung der letzten vier 
Jahre dar. Obfeldw. Bucher (WH/Rapid) be­
hauptete den zweiten Platz sehr sicher vor 
Uffz. Bargmann (WH/WAC). Festgehalten 
zu werden verdient, daß von den aehn Preis* 
trägem deren neun Angehörige der Wehr­
macht sind. Damit eracheint die gute kör« 
perliche DurchbUdung des deutschen Solda­
ten auch in Kriegaaeiten einmal mehr augen­
scheinlich bewiesen, ist doch gerade der 
leichtathletische Zehnkampf der schwerste 
Prüfstein des Sportsmannes Uberhaupt. Ein 
ziemlich schmales Feld nahm den Wett­
bewerb um den Bereichstitel im Frauen-
Fünfkampf auf. Zum Erfblg kam die veran­
lagte Postsportlerin Maria Trösch. 
: Beim Straßenrennen »Rund um fierltn« 

fiel der Sieg dieses 146.7 km langen Radren­
nens an Harry Saager, der im Endspurt in 
4:09.50 lohrke, Stolzenburg und Spring a'if 
die folgenden Plätze verwies. 

WirtscOatt 

Deutschland nach drei Jahren Krieg 
Der wehrwirtschafUiche Machtbereich 

OEUTSCHiS 
RVCH IL» ii.f IM M 

Kt'Ml. f 

E Is F N 

Die siegreichen Operationen der deut­
schen Wehrmacht haben dem Reich in drei 
Kriegsjahren eine Rüstungs-, Rohstoff- und 
Wirtschaftsraum verfügbar gemacht, der von 
den Eisenerzlagern des Nordens und den In­
dustriezentren und Rohstoffbasen des We­
stens über den Zuwachs aus dem ehemals 
polnischen Bereich, die Bauxit- und Erzvor­
kommen des Südostens sowie die gegen je­
den Feindangriff gesicherten Erdölfelder un­
seres rumänischen Verbündeten bis zu den 
ausgedehnten Rohstoffvorkommen, Industrie­
zentren und landwirtschaftlichen Gebieten 
das sowjetischen Ostens reicht. 

WäiueDd die Feindländer Enflland und 

Sowjetunion dringend der rüstungs- und er-
nährungswirtschaftlichen Zufuhren aus USA 
bedürfen, die über weite ozeanische Ver­
bindungswege die Todessperre der deutschen 
Blockadewaffe passieren müssen, konzen* 
triert sich der Deutschland und seinen Ver« 
bündeten zugängliche wehrwirtschaftlicha 
Machtbereich auf einen eng zusammengehö' 
rigen kontinentaleuropäischen Raum, der 
blockadefest und angesichts der deutschen 
Postenstellung am Atlantik militärisch un^ 
angreifbar ist. Das hat der zerschlagene bri' 
tisch-amerikanisrhe Invnsionsversuch bei 
Dieppe am 19. August] eben erst klar-be« 
wiesen. 
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FükrerinneBschDlDng ia Bani Ram 

Vom 10 bis 26. August wurden in Qurk-
fcld bei Rann zwei Schulunjcslager für Jung-
tnädelführerinnen durchKeführt, die den 
Zweck hatten, den Führerinnen die nötii^en 
Unterlagen für ihre Cinheitsarbelt zu ver­
mitteln. Referate über die politische Lage» 
den Kriesseinsatz der Hitler-Jugend, über 
die Geschichte und die Entwicklunj? der na­
tionalsozialistischen Bewegune wechselten 
ab mit Singstunden und frohen JM-Tänzen. 
In den Sportstunden wurde fleißis: für die 
Abnahme der JM-Leistungsnadel geübt, de­
ren Bedingungen am Schluß der Lager auch 
von allen Teilnehmerinnen abgelegt wurden. 
' Der Führer des Bannes Rann besuchte ein 

Lager und sprach über die Aufgaben, die die 
Deutsche Jugend in der jetzigen Zeit beson­
ders hier im Grenzgebiet zu erfüllen hat. 
Eine besondere Überraschung war für die 
Mädel der Besuch eines Kriegsberichterstat­
ters, der einen ganzen Nachmittag im Lager 
zubrachte, Aufnahmen machte und von sei­
nen Erlebnissen bei Feindflügen gegen Eng­
land und Rußland erzählte. 

Als Abschluß des Lagers luden die Mädel 
die ganze Bevölkerung von Qurkfeld und 
Umgebung zu einem fröhlichen Dorfabend 
ein. Es waren auch Mädel und Pimpfe aus 
Rann gekommen, die das Programm mit 
ihren Liedern und dem schon im ganzen 
Bann berühmten Zirkus »Fumigatti« erwei­
terten. Die JM-Führerinnen spielten ein Mär­
chen, sangen zusammen mit allen Anwesen­
den lustige Lieder und zum Schluß kam wie­
der der überall beliebte Kasperl zu Wort. 
Es war eki feiner Abend, der die Bevölkerung 
mit der Jugend in froher Gemeinschaft ver­
einte. 

m. Leere Päckchcn als »Leergut« kenn­
zeichnen. Päckchen, die aus leeren 'Schacht-
teln oder anderen leefen Behältnissen beste­
hen oder lediglich wiederzuverwendendes 
Packmaterial enthalten, sollen über der Auf­
schrift stets durch den Vermerk »Leergut« 
gekennzeichnet »ein. Der Post entstehen 
dann, wenn beschädigte Päckchcn mit wie­
derzuverwendendem Packmaterial neiiver-
packt werden müssen, keine unnötigen Nach­
forschungen nach dem Verbleib des etwaigen 
Inhalts. 

16 MiUionen Gewitter omtotien in einem jalir die Erde 
360 000 Blitze durchzucken In einer Sekunde den Luftmantel 

Hochachule Berlin zur wlasenachaitllchen 
Auawertung überwiesen worden. Die Ent­
rätselung der Blitzschläge und ihrer Folge-
eracheinungen ist nämlich keineswegs nur 
eine Aufgabe der Meteorologie. In der Pra­
xi* dient die Gewitterforschung, die in 
Deutachland beeonders von der Studlen-Ge-
«ellschaft für Hochspann unpsanlagen in 
Berlin gepflegt wird, vor allem den Bedürf­
nissen der Elektrotechnik. Es geht dabei 
nicht nur um den Blitzschutz von Hochspan-
nungaanlagen und tJberlandleltungen, son-
dernauch um die Auaschaltung und Behe­
bung von Störungen In der Funktechnik. 
Die »Sammlung Saemann« erscheint dazu 
berufen, auf allen diesen Gebieten dem Fort­
schritt und der Sicherheit vor vernichtenden 
Elementarereignissen den Weg zu ebnen. 

Nach einer meteorologiachen Statlatlk 
wird der Erdball jährlich von annähernd 16 
Millionen Gewittern umtobt. Daa bedeutet 
pro Tag etwa 44 000 und in jeder Stunde 
1830 derartige Elementarereigniase. Man tat 
in diesem Zusammenhang zu der Schluß­
folgerung gekommen, daß in jeder Sekunde 
gegen 360 000 einzelne Blitze den Luftman­
tel unseres Planeten durchzucken. Nur in 
den Polarregionen und ausgesprochenen Wü­
stengebieten, Wo infolge der niedrigen Tem­
peraturen oder Trockenheit so gut wie nie­
mals Gewitter auftreten, Ist man vor ihnen 
sicher. 

Es ist imter diesen Umständen begreiflich, 
daO ea Leute glht, die Blitze sammeln wie 
andere Menachen Briefmarken, Münzen oder 
Schmetterlinge. Zu ihnen gehörte auch der 
Elektromelater Lois Saemann in Bremen, der 
In zwanzigjähriger Forschungsarbelt ein 
ebenao Interesantes wie wertvolles Material 
auf diesem Gebiet zusammengetragen hat. 
Er konnte aelne Blitze allerdings nicht wie 
alltägliche Sammelobjekte In ein Album ein­
reihen, sondern mußte sich damit begnügen, 
Ihre Entatehungsurs€u;hen, ihren Verlauf und 
ihre Folgen genau zu skizzleren. Hierbei 
zeigte sich, daß sich der Blitz In vielem 
ähnlich wie eine elektrische Funkentladung 
verhält. Er sucht wie sie den Weg des ge­
ringsten Widerstandes und folgt daher be­
sonders metallenen Leitern, Bäumen, Häu­
sern, namentlich, wenn sie auf feuchten Erd­
stellen über Grundwasserströmen stehen. 
Auch bevorzugt er erhabenen Geländepunkte 
wie Bergkuppeln, Türme, Menschen und 
Tiere auf flachem freiem Felde. 

Darüber hümus hat der Elektromelater 
Saemann festgestellt, daß der Blitz mit Vor­
liebe an den elektrischen Leitungen von 
Licht, Telefon oder Rundfunk »entlang­
läuft«. Ein wirksamer Blitzschutz darf sich 
daher nicht auf den Blitzableiter beschrän­
ken, sondern muß auch diese technischen 
Anlagen In Innern der Häuser umfassen. Die 
»Sammlung Saemann« ist dem Institut für 
Hochapannungsforschung an der Technischen 

a. Kunstschütze erschoß seine Partnerin. 
Flu rätselhafter Zwi.schenfail ereignete sich 
hei einer artistischen Vorführung für ver­
wundete Soldaten in einem Stettiner Reser-
velazarctt. Dort erschoß ein Kunstschütze 
wahrend der Vorführung mit drei Schüssen 
seine Partnerin. Allem Aiischein nach Iian-
dcltc es sich um ein tragisches Artistcn-
schicksal. Der Artist tritt schon 20 Jahre .ils 
Kunstschütze auf. Fr ist ein absolut sicherer 
Schütze. Wälirend seiner ganzen Laufbahn 
ist ihm noch kein Fehler unterlaufen, bis 
gestern abend die verhängnisvollen Sdiüsse 
fielen. Zu Beginn der Vorführung hatte 
seine Partnerin über ihrctn Kopf kleine 
runde Scheiben in der Größe eines Mark­
stückes angebracht, die als Zielscheiben 
dienten. Der Kunstschütze legte sein mit fünf 
Schuß geladenes Repetiergewelir in Kleinka-
liberformat an und gab den ersten Schnß 
wie üblich blind ah, um sich und seine Part­
nerin zu prüfen. Mit dem zweiten Schuß traf 
er aus .sieben Meter Entfernung eine der 
kleinen .ZicIschciben, worauf sich plötzlich 
aus noch ungeklärter Ursache in ganz kurzer 
Folge drei Schüsse lösten, von denen eitler 
die Partnerin so scliwe» traf, daß sie vier 
Stunden später ihren Verletzungen erlag. 

NSDAP in Lolhrinoen oeerundei 
Im Rahmen einer eindrucksvollen Feior-

slunde wurde am Sonntag in A^etz die NSDA!^ 
in Lotiiringen gegründet, (jauleiter Bürckel 
vermittelte den lothringischen Voil<sgenossen 
in einer großangelegten Rede ein überzeu­
gendes Bild von der einstigen Vielheit der 
Parteien und deren aiiseinandstrebenden In­
teressen und stellte dieser die Linhcit des 
Volkes in der natiunaiso/jalislischen dent-
sciien Arbeiterpartei gegenüber. Die NSDAf-' 
nehme Partei für das ganze deutsche \'nil< 
und sei ausgericlitet auf den f-ührer, der uns 
über alles gehe in der Welt, 

Gei&hrlicher „Zeilgewinn" 
Der an sich begreifliche Wunsch nai^h 

Weg- und Zeltersparnis kann oft gefährlich 
werden. Trotzdem tritt die Versuchung im­
mer wieder auf dem täglichen Arbeitsweg an 
xms heran, lächerliche Vorteile in der Zeit-
und Weger.sparnia mit großer Gefährdun;? 
des Lebens zu erkaufen. Das Betreten von 
Rasenflächen oder das Befahren von Fuß­
wegen ist der Anfang. Und nicht immer gfbt 
es mit einer Verwarnung oder Geldstrafe ab. 
Gar oft mu3 das t^berireten von Vcrkehr.^-
und Unfallvorschriften mit dem Leben be­
zahlt werden. So mancher beginnt am frü­
hen Morgen seinen Arbeitsweg mit einem 
»Sprung« auf den fahrenden Autobus, auf 
den bereits abfahrenden Zug. 

Beim »Schneiden« der Fahrbahn an Stra­
ßenkreuzungen, beim falschen Kurvenneh­
men der Radler steht dem Leben und der 
Gesundheit Im günstigen Falle nur ein Zeit­
gewinn von Sekunden gegenüber. In den al­
lermeisten Fällen aber ist es Bequemlichkeit, 
irgendwie eine Zeltersparnis herauszubekom­
men. Da kriecht einer durch die laufenden 
Transmis.iionswelle, wo ein Griff am Hebel 
genügt hätte, dieso abzustellen. Ein anderer 
ölt die Maschine, die auf vollen Touren läuft^ 
und die traurigen Folgen solcher Trägheit 
sind nie wieder gutzumachen. — Wer sici* 
und andere Volksgenossen durch t)brrtretun* 
der Vorschriften und Gesetze gefährdet iini 
noch zu einer Zeit, in der jede Arbeitskraft 
dringend benötigt wird, handelt unverant­
wortlich am Ganzen und ist ein Volitsachäd-
ling. 

In Jedem alten Kleid hält sich 
ein neues versteckt 

Bei jeder Umwandlung 
muß «über erst einmal der 
Stoff der »Uen Sachen »auf 
neu« ge*aubert werden, der 
ja meist in den Farben 
und auch lonst unansehm 
Ivrh geworden Ist. Man 
trennt also die Sachen ant. 
entfernt lorgfältiis Me Fä-
den und wäscht den Stoff, 
bevor man ihn neu ferar« 
beitet. Soweit es sich da-

l»ci um Kleider aus Kunstseide, Zellwolle und Misuhpewelien 
handelt öder um ähnliche Damen- und Herrenwäsche, beachtet 
man genau folgende Waichvorschrift; 

Man gibt 1 Löffel voll von dem Waschmittel für Feinwäsche ia 
4 Liter lauwarmes Wasser. Nach dreistündigem Einweichen 
drückt man das Waschgut leicht durch, ohne etwa Stoff auf 
Stoff SU reihen. Farbempfindliche Sachen werden nicht ein* 
geweicht; man vergesse hier nicht einen Essigzusats. Nach 
dem Spülen rollt man die Stücke in einem Tuch aus und läBt 
»ie dann ausgebreitet trocknen. Bevor sie ganz trocken sind, 
•lio in noch feuchtem Zustande werden si^ mit müßig warmem 
Kifieo von links gebügelt. Kreppartige Gewebe sollen' getrocknet 
gebügelt werden, da sie sonst ihren Charakter verlieren. 

Bei jeder Feinwäsche ist es wichtig, sie richtig zu sortieren. 
Helle und dunkle Sachen sollen getrennt eingeweicht und auch 
getrennt gewaschen werden. Um Waschmittel zu sparen, wer» 
den, in demselben Waschbad, in dem die hellen Sachen gcwa* 
sehen wurden, nachträglich die dunklen Sachen gereinigt. 

Vorheriges dreistündiges Einweichen in Feinwasohroittellösung 
ergibt die gröBte Ausnutzung der Waschkraft. Im Gegensatz zur 
Weißwäsche darf aber einem solchen Einweichbad auf keinen 
Fall Soda zugegeben werden. 8403 

G^folgtchafftsurlaub 

Gasthaus HARTBERGER 
Brunndorf, yom 1.-20. SWptombtr 
g e s c h l o s s e n !  

SimM»€hmM Mu»lk»chulwrk 
Musikschule fUr Jugend und Volk 

Marburg (Drau) 

Für Schüler, die aus triftigen Gründen die 
bisherigen Einachreibungstermine versäumten, 
finden Mittwoch, den 2. und Donnerstag, den 3. 
dieses Monats In der Ztit von 8—12 und 14—19 
Uhr 

Na€h«lns€hrmlbungmn 
statt Spätere Anmeldungen können auf keinen 
Fall berücksichtigt werden. 

D e r  L e i t e r :  
8685 Hermann Frisch. 

Perfekter Kanzlelbeamter 
mit gutem Konzept und buchhalterischen Kennt­
nissen, Maschlnschreiber, wird für die haupL-
amtllche Anstellung zum ehesten Eintritt ge­
sucht. Nur jene Kräfte, die einen Kanzleibetriob 
selbständig führen können, wollen ihre schrift­
lichen Angebote unter Anführung der bisherigen 
Tätigkeit an die Kreinstelle des Deutschen Rot'- t 
Kreu/e« In Cilll einsenden. f 1 

Unser« gellebte, teuere Schwester, Tante 
luid Schwägerin, Frau 

> 

Resi Pogatschhigg 
. - • Gastwirtin, , 

liat uns nach einem schweren, mit großer Ge­
duld ertragenen Leiden In Ihrem 49. Lebensjahre 
•für Immer verlassen. 

Wir werden uns von der teuren Verblichenen 
in der Totenhalle des Lembacher Friedhofes am 
Mittwoch, den 2. September 1942, um 10 Uhr vor­
mittags, verabschieden und sie sodann In die Fa-

.miliengruft ^r ewigen Ruhe legen. 

Martha Halbwidl 
Im Namen der tleftrauemden Hinterbliebenen 

•8683 

L e g e n  S i e  j e d e n  

gut an! Überzeugen Sie 
sich bitte auch von un­
serer Auswahl, ehe Sic 

einkaufen 1 

Damm-
Dirndlkleider 
in hübscher Auswahl 

Damen-
Hubertusmäntol 

in verschiedenen Fassons 

sdiiimlanöliQufliaus 
WAG BOCK WRESSNIG 

Graz, Sackstraße 7—13 

D e r  B e t r i e b  

losef Werstowscheh 
Rann a. d. Save 

bleibt wegen Renovierungs­
arbeiten vom 14. bis ein­
schließlich 19. September 
geschlossen. 8558 

Ißin Hans im Unterland 
o h n e  

„MARBURGER 

ZEITUNG" 

Das Hulzgeschäft der Firma 

Straschlll und Felbet 
bleibt wegen dringender Herrichtungsai 
beiten vom 1. bis 10. September 1942 GE 
SCHLÖSSEN! 86ö 

Für die Obstver^verlung werden ah sofort für f > 
Wochen 

weibliche Arbeltsliräfte 
für eine leiehte, Hitrende Arbelt benötigt. Audi für nocix 
nicht erwerbstätige Frauen bietet sich hierbei die Möglich­
keit durch Halbtagsbeschäftigung, vormittags - oder nach­
mittags, zu einen Nebenverdienst. 

Weibliche Arbeltskräfte, die für dieße Beschäftigung 
geeignet sind, melden sich umgehend beim Arbeitsamt Mar­
burg (Drau), Schillerstraße Nr. 37, Tür 2. 8689 

Laßt keine Falläpfel umkommen, sie kön­
nen noch zur Pektinherstellung, zur Mar-
meladenbereitung und zur Branntweinher­

stellung Verwendung finden. 

Gendarmeriean wä rter 

Josef Kotniak 

Von ruchloser BandltenhEmd wurde 

p«. Sepp Weber 

ist am 30. 8. 1942 In Trlfall in Ausübung seines 
Dienstes heldenhaft gefallen. 

Wir verlieren in Ihm einen Ehegatten und 
Kameraden, dessen männliche Zuverläßigkelt, 
Einsatzbereitschaft und t)edingung8lose Treue 
Vorbild waren und uns Immer Vorbild bleiben 
werden. 

Er fiel für sein Hochziel — Deutschland. 

Trifail, den 1. September 1942. 

Justine Kotniak, Gattin. 
Der Koflfimandeur der Gendarmerie 

Nowotny, Oberst. 

Der Landrat des Kreises Trifail 
Dr. Frohner. 

?n»ter Beigeordneter der Gemeinde FohnHrtorf. 
[lerreit (iemelndebeauftragter der Gemeinde Tri­
fail, Leiter de« Kroissehulungsainfes des Stelri-

scJien Heimat bunde«, KreisfUhning Trifail 

?Vmordet. 
Seine Familie verliert in ihm den besten Gat­

ten, fürsorglichsten Vater, wir einen lieben Ka­
meraden und aufrechten Nationalsozialisten, der 
jns durch seine Haltung und Geradlinigkeit stets 
nachstrebenswertes Vorbild war und auch im­
merdar In unseren Herzen weiterleben wird. 

Die Verabschiedung findet am Mittwoch, den 
2. September 1942, um 17 Uhr, beim Kreishaus 
ies steirischen Heimatbundes in Trifail statt. 

Die Beisetzung erfolgt am Ortsfriedhofe der 
"tcnieinde Trifail. 

Trifail, am 1. September 1942. 

Ella Weber, Gattin. Gerda, Ürelel, Töchter. 
Der Kreisführer tlew Steirlsohen Heimat bundes 

in Trifail. 
Der I^ndrat des I^ndkreise« Trifail, 

Der Bürgermeister und die Gefolgschaft der 
Gemeinde Trifull. 
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Stadttliiater Marbare a. IDra« 
Dienstag, 1. Septwnbcf 

Erstaufführung Preise 1 

OER FREISCHÜTZ 
Romantische Oner in drei Aufzügen von Carl 

Maria von Weber. 

Mittwoch, 2. September Preise 1 

DER PREISCHUTZ 
Romantische Oper In drei Aufzügen von Carl 

Maria von Weber. 

1̂̂ » Amtliche 
 ̂Bekanntmachungen 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Untersielermark 
Der Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft. 

U/LE/E 2/60—1942. 

Bexifff von Clern 
In der 40, Zutellimgiperlode werden in der Untersteler-

luark 2 Sier für Jeden Vereorguni^sberechtigten 
und zwar auf den Abschnitt a40 der Relchaeleriiartc 1 Ei, 
auf den Abschnitt b 40 der Reicheeierkarte 1 EL 

Die Auegabe der Bier eretreckt sich auf den ganaen 
Vereorgungnabechnitt und erfolgt daher In der Zelt vom 
24, Auguet bie 20. September 1942. 

Um einen Doppelbezug zu vermelden, ebid die Verteiler 
verpflichtet, die Blnseiabschnltte a40 und b40, die an der 
Ileichaeierkarte verbleiben, durch Aufdruck Ihres rirmen-
stempele m entwerten. 

Gras, am 27. 8. 1942. 
Auftrac: <3ea.: Dr. Arteer. 

Der Laodrat des Kreieea PEITAU •— VetertnUnml 

Siahl: Vet-W 19/3-1942. 

betrifft: UimdekontuniaB. I^ttaa, 2S, 8,1142. 

Vlahs^uchtnpollz^ilicto AnQrdnung 
Im Gemeindegebiet Haalach 1. d. K. wurde bei einem 

Hund >TolIwut« amtstlerärztllch festgestellt, 
Meine veterinärpolizeiliche Anordnung vom 15. 8. d, J. 

wird daher wie folgt abgeändert: 
Dea Gemeindegebiet Haelaeh L d. K. wird mm gefähr­

deten Sperrbeslrk erklärt. In diesem Gebtet mUsem alle 
Hunde an die Kette gelegt werden und staid so zu verwah­
ren, daß sie mit umheretrelfenden Hunden nicht In Bertth« 
rung kommen können. Sie sind besonders nachts Im Hause 
pder im geachlossenen Hofe so zu halten, daß ein Eindringen 
fremder Hunde zuverläßig vermieden wird. Auch im ge­
schlossenen Hof müssen die Hunde angekettet werden. 

Der FesUegung nüt der Kette, Ist dm Ftthren der mit 
einem sicheren Maulkorb versebenen Hunds aa der Leine 
gleich zu achten. 

In dem gefährdeten Sperrbezirk sind In geeigneter 
Weise Tafeln mit der deutlichen und haltbaren Aufschrift 
»Verschärfte Hundesperre« leicht sichtbar annxbrlngen. 

Die Ausfuhr von Hunden aus dem gefährdeten Sperr­
bezirk ist nur ndt krelspotlzelUcher Genehmigung (Landrst« 
Veterinäramt) nach voriierii^ tierärztlicher Untersuchung 
gestattet. Zu Beförderung: mit der Bahn dürfen Hunde aus 
dem Sperrbeasirk nur zugelassen werden, für die Ausfuhr­
genehmigungen vorliegen. 

Als Ausfuhr im Sinne dieser Anordnung gilt nicht die 
verttbergehende Entfernung, aus diesem Sperrbezirik bei 
Spadergängen, Ausflügen and Ähnlichen Gelegenhelten. 
Ene solche Entfernung: ist ohne polizeiliche Genehmigung 
und ohne tierärztliche Untersuchung, aber nur unter der 
Bedingung gestattet, daß dk> Hund^ auch außerhalb des 
gefährdeten SperrbeEirkes mit einem sicheren Maulkorb 
versehen und an der Leine geführt werden. 

Zum mindergefährdeten SperÄezlric werden außer den 
bereits in meiner vet. pol, Anordmmg vom 16. 8, d. J, ge­
nannten Grenzpemelnden die Gemelndegebiete Mertendorf 
mid Trenn erklärt. Für diese Gebiete gelten die in obge-
nannter Anordnung getroffenen Bestimmungen für Hunde. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Vidiseuchenpolizeill-
ehen Anordnungen werden strengstens bestraft. 

In Vertretung: 
Gez.; Dr. Schreiber, Aantsüerarat. 8688 

Der Oberbflrgermeltttr der Stadt Maitwrf/Draa 

Bmkmnntmachuug 
BtWfft: AbKeferung von Ok)cken. 

Auf Grund der Verordnung des Chefs des Zivilverwal-
hing in der Untersteiermark vom 20. 8. 1942, vertJffentlicht 
im Verordnung»- nnd Amtsblatt Nr. 95 vom 24. 8. 1942 
erdne ich an: 

Besitzer von profanen Glocken im Stadtkreis Marburg 
a. d. Drau haben.bis zum 10. 9. 1942 dem städtischen Wehr­
amt, Domgasse 4, die Anzahl jener Bronzeglocken schriftlich 
anzuzeigen, die ein StUckge^dcht von mindestens 10 kg 
laben. 

Ausgenommen von dem Meldezwange sind bis auf 
weiteres; 

a) Glocken, deren StUckgewicht weniger als K) kg 
beträgt; 

b) Glocken für Signalzwecke, die sich im Schienenfahf-
leugverkehr befinden, '!nd Glocken zum Alarm von Brinden 
and sonstigen Katastrophen, wenn von mir aus sicherheits-
polizeilichen Gründen die Unentbehrlichkeit bescheinigt wird} 

c) schadhafte oder sonst nicht mehr zur Benützung ge­
eignete oder bestimmte Glocken, die als Abfallmaterial (Alt­
metall) der Lagerbuchpflicht und Meldepflicht auf Grund der 
Anordnung 27 a der Reichsstelle für Metalle vom 20. Juni 1938 
finterliegen und sich bereits zum Zwecke der Metallverwef-
fung bei Betrieben des Altmetallhandels oder der Metall­
gewinnung befinden. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden nach 
Ziff. 9 der Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung in 
4er Untersteiermark vom 14. April 1941 bestraft. 

M a r b u r g ,  d e n  2 9 .  A u g u s t  1 9 4 2 .  
1. A. gez.: Dr. Bad!. 

Der Obcfbflrgf uielrtcf der Stadt Maftwrg/Draa 

BsIrsnnfmscAuns 
Betrifft* AbUeferuflg von Gegenständen ans Ktipfer. 

Auf Grund der Verordnung des Chefs der Zivilverwaltang 
in der Untersteiermark vom 20. 8. 1942, veröffentlicht Im 
"erordnunga- und Amtsblatt Nr. 95 vom 24. 8. 1942 hat jeder 
Eigentümer, Verwalter. Pächter oder Alleinmieter von priva­
ten und öffentlichen Gebäuden jeder Art im Stadtkreis Alar-
burg d- Drau bis zum 30. September 1942 dem städtischen 
Wehramt, Domgasse 4, anzuzeigen, in welcher Form und in 
welchen Teilen des Gebäudes R^fer zu Bedachungen, Ab­
deckungen, Verkleidungen oder Enfassungen zu Aufsätzen, 
Verzierungen, Dachrinnen oder Regenfallronren verwendet ist. 

Die von der Meldepflicht betroffenen Gebäudeteile aus 
Kiffer unterliegen der Verfügungsbeschränkung. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden nach 
Ziffer 9 der Verordnung des Chefs der Zivllverwaltung In 
der Untersteiermark vom 14. April 1941 bestraft. 

M a r b u r g ,  d e n  2 9 .  A u g u s t  1 9 4 2 .  
I. A. gez.: Dr. Badl. 

Der Bttigermeister an Kaag bei Frledaa 
Landkreis Fettau y 

Stellenausschreibung 
Beim Gemeindeamt Kaag bei Friedau gelangen die Stel­

len eines Sachbearbeiters für das Standesamt und einer 
Hilfskraft für das WlrtsohnftswnH lur Besetzung. 

Bewerber, bezw. Bewerberinnen, die dem Stelrlschen 
Heimatbund angehören und die deutsehe Sprache in Wort 
und Schrift beherrschen, wollen sich sehrlftlich oder münd­
lich bis 15. September an das Gemeindeamt lüag bei Frie­
dau wenden. 8648 

Amtliche Verlautbarung 
Betrifft: Sozlalvsrslchantngsbeitrife 

lür HaasgehllllnnsB. 

Ab !. September 1942 sirtd die Beiträge zur Kranken-, 
Renten (Invaliden)- «nd Unfallversicherung der im Haushalt 
tätigen Hausgehilfinnen nach folgenden Lohnklassen zu ent­
richten: 
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1  Haushaltlehrlinge den Kalendertag 
den Monat 

0.06 
1.74 

0.07 
2.04 

0.13 
3.78 

II 

Hausgehilfinnen 
mit einem monat­
lichen Barlohn 
bis RM 43.— 

den Kalendertag 
den Monat 

0.12 
3.48 

0.14 
4.08 

0.26 
7.56 

III 

Hausgehilfinnen 
mit einem monat­
lichen Barlohn 
über RM 43.— 

den Kalendertag 
den Monat 

0.17 
5.22 

0.20 
6.12 

0.37 
11.34 

Pfliclitjahrmädchcn und Hauslchrmä'dchen. die nur 
Sachbeziige (Verpflegung, Wohnunß) oder neben solchen 
ein KcrinKfügiRes Taschengeld erhalten, unterliegen nicht 
der Invalidenversicherung. Für sie hat der Arbeitgeber 
nur die Beiträge zur Kranken- und Unfallversicherung zu 
entrichten. 

Hausgehilfinnen dürfen nicht in die allgemeine Lohn-
und Beitragsnachweisung aufgenommen werden. Es ist Wr 
sie bis zum 5. ides folgenden Monats eine gesonderte Lohn­
nachweisung vorzulegen. Die zu entrichtenden Beiträge 
werden auf Grund dieser Nachweisung zur Zahlung vor­
geschrieben. 

Diese Bestimmungen gelten nicht für Bedienerinnen 
und in gewerblichen Betrieben beschäftigte Hausangestellte. 

Marburg (Drau), am 28. August 1942. 

libwleHimiuMIt Mr Soslalmsidieniiig 
Marbaffg/Drau 0•ntlla^M•n-0if•a II 

8M1 
Der geachiftf Uhr ende Leiter: 

ges.: t. V. Tschellga. 

JedM Wert kostet Mr 
StelleaiMTChs 4 RH. dM 
totj^rsokii Wert M 
ReT Nf Md.. Itelltl-
tenverkehr. Brlefwecbiel 

jt^dmckt# Wort 40 Rpl. Wr alle flbrlxen WortuzetsM *10 fö 
BS? ir • *1"'; Wortprel* eilt bis sa » B«oklUb«a |e 
Wert Kennwortsebflhr bö| Abholnnt dtr Aassbott 35 Rp|7 b«l Zuste« 
dnc durch Post oder Botsa 70 Rpf AaskunftSKebOhr für XanlBeB alt 
dam Vennork: »Auskunft In der VerwaltunK oder Qesch&ftsstell«« 20 Rai. 
Amiten AnnshttesctilaB: A«i J«ca ror Crsctelaa« am 16 Uhr. Klalae 
•IS 1. Ä. .wreiaseadiBf das Betrases (aacb cOltin 
Brletmarkaa) aaltSBoaMnaa Mhidesttebllir üb «Ine Kleine Anzetce 1 RM. 

Zu pachten gesucht 

Oberkellner sucht per sofort 
OMthaus oder Büfett In Mar­
burg oder nächster Nähe zu 
pichten. Zuschriften unter 
»Oberkellner« an die Verw. 

8672-2d 

Gut erhaltener, fast neuer 
LeHer^Plateau-Handwagen, 4 
Achsen, zu verkaufen um 350 
RM. Anfragen Mühlgasse 2fi, 
Hausmeisterin. 867Q-3 

Grammophon mit Trichter, 
gut erhalten, um 90 RM zu 
verkaufen. Mozartstraße 51-L 
Kostianitsch. 8673^ 

Kieklerkasten, Kommoden od. 
Stellagen zu kaufen gesucht 
Tauriskerstraße 20. K66S-4 

Schönes, gut erhaltenes Sprf-
sezimnwr und Couch zu kau­
fen gesucht. Anschrift in der 
Verw. • 8660-4 

Nette Kellnerin sucht per so­
fort Posten. Zuschriften un­
ter »Kellnerin B.« an die Ver­
waltung. 8659-5 

BURG-KINO hernrul 22-10 
Heute 16.18J0. 21 Uh 

Zvischen Hamborg ond Haiti 
Für Jugendliche nicht zugelassenl S606 

BSPLANADB Heute ie. 18.30. 21 Uh> 

Wir zwei 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 8604 

TOW-LICHTSPIEUE PETfflU 
Bis elwschließU(4i Donneretag, 8. Septemberi 

T>as Gewehr Oberl 
FUr Jugendliche cugelassen! 

Metropol-Lichtspiele Cllli 
S T U K A S  

Für Jugendliche zugelassen! 8529 

KauhnUflsgehUfe, versiert In 
Spezerei-, Manufaktur- und 
Elsenbranche, mit Führer­
schein Klasse 3, sucht pas­
sende Stelle. Zuschriften un­
ter »Verläßlich und gewis­
senhaft« an die Verw. 8694-5 

Suche NebenbeschäfUgnng 
für 4 Tage wöchentlich. Adr. 
Verw. 8678-5 

öiconomle'Verwilter, Absol­
vent der Wein-, Obst- und 
Ackerbauschule, in allen 
landwirt. Zweimen bewandert 
und mit langjähriger Praxis 
als Fachmann, will seinen Po­
s t e n  b i s  1 .  1 0 .  o d e r  I .  I I .  
1942 Sndem. Zuschriften un­
ter »Ehrlich und nüchtern« an 
die Geschäftsstelle der »Mar­
burger Zeitung«, Clin. 8461-5 

Otfem 5itiLtk 

Vor CtBStelluat voa Arbefts-
krlttea nitl die Zastiamunz 
dea sastlndlrea Arbaltsantes 

eingeholt werden 

OehUfe (Gehilfin) fflr ein 
Damen- und Herrensalon per 
sofort gesucht. Friseur Anton 
Tschocn Cilll, Adolf-Hitler-
P l a t z  1 . '  - 6  

Mädchen für alles, mit Koch­
kenntnissen, wird aufgenom­
men. Jerausch, Drauweiler, 
Zwettendorferstrafie 82. 

8680-6 

Lehrjun|;e wird aufgenommen. 
Installationswerkstätte, Brunn­
dorf, Rudolf-Bernreiter-Straße 
Nr. 21. 8684-6 

Lehnnädchen für Damen­
schneiderei und eine Bedie* 
nerin für Stunden wird auf­
genommen. Blasnik, Schiller-
Straße 26/11. 8573-6 

Gesucht wird in der Unter­
steiermark für ein Gemischt­
warengeschäft eine weibliche 
Ksnzleikraft. Angebote an die 
Verwaltung unter »Gemischt-
warenpeschäft«. 8460-6 

Bnchfialtungskrifte werden 
zu sofortigem Eintritt von 
der Volk^ank in Marburg 
(Drau) gesucht. 8453-6 

Zwei Art)eiter werden sofort 
aufgenommen. Karbeutz, Pa­
pier und Bilrobedarf, Edm.-
Schmid-Gasse 8, Tel. 2618. 

8375-8 

PiNiwiUige für den Wach­
dienst in den besetzten (Ge­
bieten, auch Peniionisten, 
Rentner, jedo<^ unbescholten 
und einsahfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Wertieleltung für die Ost­
mark: Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariahilf 
Nr. 6. 2609-6 

Frlttiein wird auf Wohnung 
genommen. Adr. Verw. 8665-5 

Fräulein oder Herr mit eige­
ner Wäsche wird auf Woh­
nung genommen. KSrntner-
straßc 76, 8667-7 

Suche Wohnung für 5 Per* 
sonen und würde dieselbe ab­
dienen. Adr. Verw. 8693-8 

Leeres Zimmer von tagsüber 
beschäftigten Frau gesucht. 
Zuschriften unter »Mit Bad« 
an die Verw. 8662-8 

Leeres Sparherdzimmer wird 
in der Stadt gesucht. Zu­
schriften unter »Ruhig« an 
die Verw. 8655-8 

Aushllfsköchin auf ein Gut, 
Nähe Marburg, wird gcsucht! 
Anfragen Dr. Mühlelsen, Mar­
burg, Tauriskerstraße 2-L 
zwischen 13—14 Uhr. 8663-6 

Suche möbliertes Zimmer mit 
oder ohne Bettwäsche, bis 
15. Sept. HftilitzicagasBe 14 
Franz Sewschek. 8691-ä 

PrMulein sucht möbliertes Zim­
mer im Zentrum. Zuschriften 
werden gebeten an die Ver­
waltung unter »Zimmer«. 

8692-8 

Suche unmöbliertes Zimmer 
In Marburg oder Umgebung. 
Zuschriften an Hotel Mohr, 
Hane Gose. «635-8 

Suche für Beamtin meines 
Notariats dringendst ein gut 
möbliertes Zimmer. Angebo­
te erbeten an Dr. Vedernjak, 
Marburg, Gerichtsgebäude. 

8639-8 

Lehrerin sucht möbliertes 
Zimmer In Marburg, rein und 
ruhig, bei deutschsprechen-
der Familie bis 1. September. 
Anträge an; Krug, Graz. Mo-
serhofgasse 2. 8561-8 

r'-u '• 'IJP V 
Tausche schftne Einzimmer­
wohnung samt Garten beim 
Bahnhof Thesen gegen glei­
che im Magdalenaviertel od. 
Brunndorf. Adr. Verw. 8682-0 

ftutdM 6 Iftidusft 

Junger Wolfshund verlaufen* 
Hört auf den Namen »Hasane. 
Bitte gegen Belohnung ab­
zugeben bei Leopold Matella, 
Keplergasse 9. 8674-13 

Fronturlauber verlor am Sonn­
tag, den 30, August auf der 
Feiberinsel ein Taschenmesser 
Im schwarzen Lederetui; Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
dasselbe gegen sehr gute Be­
lohnung bei Sawerschnik, 
Frauengasse 4, abzugehen, da 
teures Andenken. 8664-13 

Sämtliche Musikalien liefert 
prompt zu Veriagsprcisan 
Buchhandlung W. Heinz, Her­
rengasse 26. 8686-14 

AtlnenpaB • Ausfertigimgea 
Familienforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai 60, Ruf 67-95. 

6987-14 

Tages-Prelse für jede Menm 
Altmaschinen, Eisen, Metall^ 
Abfälle aller Art. Übernehme 
Abwracksbetriebe. Lagernd 
große Auswahl Autoteilet 
Maschinenteile und Nutze)« 
sen. Max Weiß, Nagystraße 
14, Telefon 21-30. Vormal» 
Gustintschitsch. 6690-14 

Briefmarken von ehem. Jugo­
slawien, ungebraucht tau­
sche gegen kleinen Rundfunk-
Empfänger. Anträge unter 
»Wnhitätigkeitsmarken« an 
die Verw. 8690-4 


